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Sſegreiche Oorpoſtengefechte.
Adeberall kataſtrophaler Zuſammenbruch der Völkiſchen und Kommunjſſten.

Anhalter Gemeindewahlen.
Die Köthener Kommuniſten wagten nicht wehr eine eigene Liſte

aufzuſtellen.

Deſſau, 17. November. (Radiomeldung.
Am Sonntag fanden nach der Wahlſchlacht zum Landtag die

Stadtverordneten- und Kreistagswahlen in ganz
Anhalt ſtatt. Sie ergaben im Durchſchnitt einen Rückgang der
Stimmen von s Prozent bei allen Parteien, wenn
man das Stimmenverhältnis vom letzten Sonntag in
Verg leich ſtellt. Weſentlich ſtärker iſt der Verluſt an Stimmen
für die Kommuniſten und die Deutſchvölkiſchen. Die KPD. hat
es in Anhalt jetzt glücklich ſo weit gebracht, daß ſie in der Mehr-
zahl der Stadtverordnetenverſammlungen überhaupt nicht mehr
vertreten iſt oder aber mindeſtens die Hälfte ihrer bisherigen Ver-
treter eingehtkt hat. Nur in einem einzigen Städtchen konn-
ten ſie ihre fünf Stadtverordnetenmandate behaupten. Die SPD.
dagegen befindet ſich überall auf dem Vormarſch. Sie hat z. B.
in Bernburg ihre Mandatszahl zum Stadtverordnetenkolle-
gium von z auf 12 erhöhen können, während die Kommuniſten
von 4 auf 2 zurückgingen. Jn Deſſau gewannen wir ebenfalls
einen Sitz und ſind jetzt mit 16 Sozialdemokraten als ſtärkſte
Fraktion im Stadtparlament vertreten. Die Kommuniſten müſſen
ſich mit einem Sitz begnügen. Jn Köthen erlangte die Par-
tei dreizehn Mandate; ſie gewann einen Sitz, während die Kom-muniſten auf Wiederbeteiligung an der Wahl infolge der Aus
ſichtsluſigkeit verzichtete. Jn Zerb ſt ſtei igrte ſich der ſozialdemokratiſche Beſitz im Stavteerbreſeren egium von 9 gitf

10 Mandate. Dagegen verloren die Kommuniſten zwei Sitze, die
ſie bisher innehatten. Dank ihrer Taktik und Politik haben ſie
im Stadtverordnetenkollegium in Zerbſt nunmehr überhaupt
nichts mehr zu ſage

Jm einzelnen ergab ſich folgendes Stimmverhältnis:
Deſſau Sozialdemokraten 17 540 (18 W Kommuniſten 1133

(9. November 1398), Nationalſozialiſten 887 November 1174),Mieterbund 807 (642), Demokraten 3848 e Volks gemeinſchaft

16 026 (16 897).
An Mandaten erhalten die Sozialdemokraten 16, die Kommu-

niſten 1, die Nationalſozialiſten verlieren ihr einziges Mandat.
Ebenſo muß ſich die „Volksgemeinſchaft“ oder beſſer der
Bürgerblock ſtatt bisher 16 mit 15 Sitzen begnügen. DieDemokraten erhalten vier Sitze. Es ergibt ſich alſo
auch im Deſſauer Stadtverordnetenkollegium das Verhältnis, daß

Demokraten und Sozialdemokraten gemeinſam eine abſolute
Linksmehrheit bilden können. Darüber hinaus iſt feſtzuſtellen, daß
in der Stadt Deſſan allein die Sozialdemokratie ebenfalls mehr
Sitze hat als die Parteien des Bürgerblocks mit ihrer Firma
Volks gemeinſchaft alles zuſammen.

Weitere Einzelergebniſſe.
Deſſanu, 17. November. (WTVB.)

Deſſau (Kreistagswahl). Kommuniſten 2748 (2993), Sozial
demokraten 24206 (25 133), Demokraten 5647 (5306), Boden-
reformer 1140 (797), Volks gemeinſchaft 23 253 (23 727).

Bernburg (Stadtverordnetenwahl). Sozialdemokraten
7323 (6968), Demokraten 810 (1108), Kommuniſten 1398 (1620),
Völkiſche 1391 (1553), Hausbeſitzer 1260, Volfs gemeinſchaft 6432
(7507). Alſo 16 bürgerliche gegen 14 Sitze der Linken.

Köthen (Stadtvervrdnetenwahl) Sozialdemokraten
6335 (6130), Demokraten 1374 (1363), Völkiſche 540 (660), Volks-
gemeinſchaft 6663 (6255). Sitze: 13 Sozialdemokraten, 3 Demo-
kraten, 1 Vslkiſcher, 13 Volksgemeinſchaft.

Zerbſt (Stadtverordnetenwahl). Sozialdemokraten 4378
(4244), Demokraten 989 (1074), Kommuniſten 185 (420), Volks-
gehe 4581 (4388). Sitze: 10 Sozialdemokraten. 3 Demo-
raten, 11 Volksgemeinſchaft.

Ballenſtedt a. H.
kraten 589 (569),
kiſche 260 (313), Volksgemeinſchaft 1912 (2051). Sitze:
Völkiſche 2, Sogialdemokraten 3, Volfe gemeinſchaft 11

(Stadtverordnetenwahl). Sozialdemo-
Mieterliſte 273, Kommuniſten 88 (175), Völ-

Mieter 2,

Die Beteiligung bei Gemeindewahlen pflegt gewöhnlich etwas
geringer zu ſein als bei den Wahlen zu den Landesparlamenten
bzw. zum Reichsparlament. Hinzu kommt, daß Anhalt ja ſeit
dem 4. Mai bereits zwei Wahlen gehabt hat und ein gewiſſer
Nachlaß der Wahlfreudigkeit darum nichts Außergewöhnliches dar
ſtellt. Nichtsdeſtoweniger iſt das geſtrige Vorpoſtengefecht in An
halt ſymptomatiſch für den 7. Dezember. Wir rechnen am
7. Dezember mit keiner Wahlmüdigkeit. Nach den Er
fahrungen der letzten Woche hat die Wählerſchaft mit der größten
Leidenſchaft für bzw. gegen die Reichspolitik Partei ergriffen. Alle
Wahlverſammlung beweiſen das. Der 7. Dezember wird darum

ein ziemlich getreues Spiegelbild der tatſächlichen Volksſtimmung
werden, wenn man die Tatſache abzieht, daß die Rechtsparteien
infolge ihrer größeren Wahlmittel natürlich im höheren Grade
als die Sozialdemokratie imſtande ſind, die Wählerſchaft ein-
ſeitig zu beeinfluſſen.

Das war natürlich geſtern auch im Freiſtaate Anhalt der Fall.
Trotzdem haben die Völkiſchen wieder eine gewaltige Ohrfeige
bekommen und können ihren Schmerz an dem Herzen ihres eben-
fall geſchlagenen kommuniſtiſchen Buſenfreundes aus-
weinen. Shmptomatiſch iſt auch, daß die Kommuniſten in den
meiſten anhaltiniſchen Orten überhaupt keine Gemeinde-
vertreter nach dem geſtrigen Ergebnis mehr haben. Die Ge-
meindewähler haben alſo von dem Betragen kommuniſtiſcher
Stadtverordneter und von den Parolen der Scholem und Kon-
ſorten vollauf genug. Symvptomatiſch iſt weiter, daß beiſpiels-
weiſe in Orten wie Köthen die Kommuniſten es nicht ein-
mal gewagt haben, eine eigene Liſte zu präſen-
tieren. Es ſcheint, daß ſie den unverwüſtlichen Glauben an
die Sieghaftigkeit ihrer Narrenparolen bereits verloren haben.

Das Ergebnis der anhaltiniſchen Gemeindewahlen ſowie der
Wahlen in Schwerin ünd Bremerhaven (ſ. weiter unten)
beſtärkt die Sozialdemokratie in der Gewißheit, daß der 7. De
zember zu einem Siegestag der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands und zu einer furchtbaren Niederlage für
die deutſch national kommuniſtiſch völkiſchen
Koabitionsboeüder werden wird.

Vormarſch der SP
Schwerin, 17. November. (Radiomeldung.)

Jn der Stadt Schwerin fanden geſtern die Stadtverordneten-
wahlen ſtatt. Wie in Hamburg und Anhalt brachten auch ſie
einen glänzenden Vormarſch der SPD., deren Stimmenzahl im
Vergleich zum 4. Mai von 5352 auf 6628 geſteigert wurde. Die
Demokraten ſchlugen ſich gleichfalls gut, indem ſie 2698
Stimmen erhielten, während ihnen die Wahlen vom 4. Mai nur
1687 Stimmen gebracht hatten. Bezeichnend iſt dagegen der gleich-
zeitige Rückgang der Rechten auf der ganzen Linie. Auch in
Schwerin-Stadt verſuchten die Deutſchnationalen und die Deutſche
Volkspartei ihre Beſitzintereſſen unter einer gemeinſamen harm-
loſen Einheitsliſte zu verbergen. Auch ſie verſuchten es
mit einer Wortkonſtruktion, in der „Volk“ vorkamenohne daß ihnen der Schwindel geglückt wäre. Jhre Stimmen
gingen von 11 547 auf 9739 zurück. Der Verluſt beträgt alſo in
einem Zeitraum von wenigen Monaten mehr als zweitauſend
Stimmen. Kataſtrophal iſt der Rückgang der Stimmenzahl für
die Völkiſchen und Kommuniſten. Die Völkiſchen brachten ganze
198 Stimmen auf, während ſie am 4. Mai 4313 Wähler auf ſich
vereinigten. Die Stimmen der Kommuniſten gingen von 1230
auf 689 zurück. Wie in Hamburg, Anhalt und anderen Bezirken,
wo in letzter Zeit Wahlen ſtattfanden, ergibt ſich alſo in Schwerin
ein Stimmenrückgang für die Kommuniſten um 50 Prozent. Die
Völkiſchen verlieren ſogar 75 Prozent.

Rechte und Kommuniſten auf dem
Kückmarſch.

Bremerhaven, 17. November. (Radiomeldung.)
Am Sonntag fanden in Bremerhaven die Bürgervor-

ſteherwahlen ſtatt. Die ſozialdemokratiſche Liſte vereinigte
14 022 Stimmen mit 19 Mandaten auf ſich. Die Kommuniſten
erhielten 2983 Stimmen mit 4 Mandaten. Die demokratiſche
Liſte wurde von 2113 Stimmberechtigten gewählt. Auf ſie
entfallen drei Mandate. Die bürgerliche Arbeits gemeinſchaft er-
hielt 14 316 Stimmen und 20 Sitze. Jm allgemeinen war die
Wahlbeteiligung im Vergleich zur letzten Wahl in Bremerhaven
geringer. Jmmerhin entſpricht der Verluſt von 1500 Stim-
men, den die Kommuniſten, und von 3300 Stimmen, den die bür-
gerliche Arbeits gemeinſchaft erlitt, keineswegs dem Prozentſatz
der geringeren Wahlbeteiligung. Jedenfalls iſt auch in Bremer-
haven feſtzuſtellen, daß die Rechte und die Kommnniſten ſich anf
dent Rückmarſch befinden.

e Sowjet henker
Riga, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)Jn Georgien dauern die Hinrichtu ung en an. So wird be-

richtet, daß ar n 5 und 6. November in Kutais und in Poti laut An-
ordnung aus Tiflis 19 Gefangene, dere n Unterſuchungsakten be-

Schutzzölle und GWahlen.
Zerſchweittert den Plan!

Das war in der Tat ein liſtiger Plan. Jn ihren Forderungen
nach höheren Schutzzöllen ſpielten Agrarier und Jnduſtrielle
einander geſchickt in die Hände. Einer übertrumpfte den andern.
Syſtem lag darin. Gibſt du mir, geb' ich dir. Der Bürger
block ſollte den Raubzug vollbringen

Die Regierung kam ihnen zu Hilfe. Sie brachte eine Vorlage
auf Erhöhung der Schutzzölle an den Reichstag. Das
war für die Schieber und Preistreiber am Getreidemarkt der An-
ſtoß, nunmehr mit dem Preisauftrieb zu beginnen. Sofort ſtiegen
die Getreidepreiſe ſprunghaft. Der Durchſchnittspreis für 50 Kilo
gramm Roggen im Monat Auguſt ſchnellte in Berlin von 7,46 Mk.
auf 9,99 Mk. im September in die Höhe, und bis Mitte Oktober
ſprang er auf 11,95 Mk. hinauf.

Eine zum Teil noch höhere Preisentwicklung war in anderen
Städten zu verzeichnen. Jn Breslau ſtieg der Roggenpreis
von 7,70 Mk. im Durchſchnitt des Monats Auguſt auf 11,75 Mk.
in der dritten Oktoberwoche, in Magdeburg im gleichen Zeit-
raum von 7,64 Mk. auf 11,57 Mk., in Hamburg von 7,67 Mk.
auf 11,52 Mk., in Köln von 7,79 Mk. auf 10,50 Mk., in Nürn
berg von 8,76 Mk. auf 11,90 Mk., in Mannheim von 8,96 Mk.
auf 12,13 Mk.

Schutzzölle auf Einfuhrwaren legen, heißt den Preis dieſer
Waren um die Höhe des Zollſatzes ſteigern. Da die Tonne Roggen
im Durchſchnitt des Jahres 1913 in Neuyork 109 Mk. gekoſtet hat,
ſollte für dieſen Preis und den Frachtpreisaufſchlag jener Roggen
in Deutſchland zu haben geweſen ſein. Das war aber nicht ſo.
Denn auf dieſen Preis kam der Zollſatz von 50 Mk., wodurch die
Tonne Auslandsroggen nicht mehr nur 109 Mk. plus Frachtpreis
koſtete, ſondern weiter um den Zollfatz von 50 Mk. verteuert wurde.

Nachdem in dieſer Art durch den Schutzzoll der Einfuhrroggen
vertenert wird, iſt für die Großgrundbeſitzer in Deutſchland die
Vorausſetzung geſchaffen, auch den Jnlandroggen in dieſer künſt-
lich hinaufgetriebenen Preishöhe zu verkaufen. Nicht alſo nur
die Einfuhr, ſondern auch die eigenen Erzeugniſſe des Landes
werden um die volle Höhe des Zollſatzes verteuert. Diejenigen
aber, die den künſtlich hinaufgetriebenen Preis bezahlen müſſen,
ſind die beſitzloſen Verbrauchermaſſen. Das werktätige Volk
muß die Liebesgaben an die Großgrundbeſitzer aufbringen.

Tatſächlich hat im Durchſchnitt des Jahres 1913 die Tonne
Roggen in Deutſchland an der Berliner Börſe 55 Mk. mehr ge-
koſtet als in Neuyork. Der Preis war alſo in Deutſchland um
den vollen Zollſatz höher als der Weltmarktpreis, er betrug 184
Mark.

Die gleiche preisſteigernde Wirkung haben Schutzzölle für Jndnu-
ſtrieerzeugniſſe. Wenn Rohſtoffe für die menſchliche Beklei-
dung (Tertilien) mit Schutzzöllen belaſtet werden, ſteigert ſich
ihr Preis um die Höhe des Zollſatzes. Der ſo verteuerte Preis
kommt natürlich im Preiſe der Fertigwaren zum Ausdruck, und
dieſen künſtlich erhöhten Preis haben wiederum die beſitzloſen
Verbrauchermaſſen zu zahlen. Jnduſtriezölle wirken aber wie-
derum auch preisſteigernd für die Land wirtſchaft. Denn die land-
wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte, die mit Schutzzöllen belaſtet
ſind, verteuern erneut die Produktion in den landwirtſchaftliche n
Betrieben. Dieſe Produktionsverteuerung nimmt das Agrarier-
tum aber dann abermals zum Anlaß, höhere Schutzzölle zu for-
dern. Schutzzölle erheben bedeutet alſo ein Spiel wechſelwirkender
Kräfte, das die Lebensbedingungen der breiten Volksmaſſen in

Schraube

reits an die kriegs rero rtionare Tribunale
waren, hingerichtet wurd

rbgeſchickt worden
vom Bürgerblock beſchloſſen. Jn der jetzigen

Wahltag zu geben.

einer Kette von Wirkungen verteunert. Es iſt eine
ohne Ende. Die Beratung der Regierungsvor-

lage im Reſchstag iſt von den Sozialdemokraten vereitelt worden,
und die Auflöſung des Reichstages hat zunächſt den Schwarm der
Schutzzollgeiſter verſcheucht. Aber die Vorlage der Regierung ſelbſt
und der Plan der Unternehmer ſie beſtehen noch. Sie können
erſt am 7. Dezember zerſchmettert werden.

Für die Arbeiterklaſſe ſollte die Schutzzollpolitik des Unter-
und der Reichsregierung ein Warnungsſignal ſein!nehmertums

Nach den letzten Reichstagswahlen hat das geſamte Unternehmer
tum in Deutſchland immer dreiſter ſeine Stimme für ſo zigl
Rückſchritt erhoben. Jetzt will es einen neuen großen R
zug durch Schutzzölle unternehmen. Dieſe Volksausplünde
kann ihnen nur gelingen, wenn die Maſſen des werktätigen

den bürgerlichen Parteien ihre Stim
Der geplante Beutezug wird aber de

gelingen, wenn die Arbeiterklaſſe in richtiger Erkennt
Intereſſen der Sozial demokratiſchen Partei am Wa'
Siege verhilft. Die Sozialdemokratiſche Partei he
Jahre 1902 gegen den bis zum Krieg in Kraft geweſ
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln den leif
Kampf geführt. Der Zolltarif wurde damals unt
Reichskanzlers Fürſt v. Bülow gegen die

töricht genug ſind,

8 Uhr spricht im „Hofjäger“ der sozialdemokratische Reichstags-
Kandidat Peters (Haſle) über „Aufstieg oder NMiedergang“-
Sozialdemokraten, Republikaner, Wähler und Wählerinnen, Beamte,
Angestellte, schaffendes Volk, erscheint heute abend in Massen im
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ſind die Zollſätze häufig um das Vielfache des alten Zolltarifs
erhöht. Jhre Annahme durch einen willfährigen Reichstag würde
der beſitzloſen Bevölkerung neue unerhörte Opfer aufbürden.
Darum muß am 7. Dezember der ſaubere Zollplan ein für allemal
durch die Wählerſchaft vernichtet werden. Das iſt aber nur mög
lich, wenn die Sozialdemokraten ans dem Wahlkampf erfolgreich
hervorgehen.

Wähler und Wählerinnen, Arbeiter, Beamte
und Angeſtellte! Wählt daher zum eigenen Wohle am
T. Dezember

die Sozialdemokratiſche Partei!

Streſemanns „„Diebſtadl“.
Der Drang der Deutſchnationalen, eine „ſchwarzweißrote

Einheitsfront“ herzuſtellen, wird immer größer. Hinter
dieſer Front ſoll ihre Charakterſchwäche, ihr Umfall vom 29. Auguſt,
überhaupt ihr politiſches Kinderſpiel verborgen bleiben. Jn
Pommern und Schleswig-Holſtein hat die Mampe-
partei ihr Ziel erreicht. Dort ſind die Volksparteiler auf den
Schwindel von der „ſchwarzweißroten Einheitsfront“

hereingefallen, während es die Volkspartei insgeſamt vorgezogen
hat, getrennt von den Deutſchnationalen zu marſchieren. Dennoch
bleibt ihr Ziel, mit den Kriegsverlierern am 7. Dezember ver-
eint zu ſchlagen. Nur deshalb gab ſie in Dortmund die
ſchwarzweißrote Parole aus. Aber was hilft das alles! Die
„ſchiwarzweißrote Einheitsfront“ ſteht in Wirklichkeit nur auf dem
Papier. Sie iſt markiert, denn es gibt kaum eine Richtung in
Deutſchland, die un einiger iſt als die Schwarz-Weiß-Roten
Jn München bekämpft der ſchwarzweißrote Rupprecht den gleich
gefärbten Ludendorff. Jn Preußen und anderswo beſchimpft
und befehdet Wulle den Hergt und jetzt kommt hinzu, daß die
„Deutſche Zeitung“ der Volkspartei überhaupt das Recht
abſpricht, unter der Parole „Schwarz-Weiß-Rot“ zu ſegeln. Sie
ſchreibt in ihrer Sonntagsausgabe:

„Jmmer mehr legt ſich die Frontſtellung im Wahlkampfe feſt
auf die Flaggenfarben Schwarz Weiß-Rot gegen Schwarz-Rot-
Gold. Das iſt eine qute und ſchöne Loſung, unter der alles, was
national fühlt, wohl fechten kann. Aber es iſt ein Fluch unferer
deutſchen Politik, daß ſolche klare Frontſtellungen immer wieder
dadurch durchquert und verwirrt werden, daß Parteien da ſind.
die in der Tat längſt ſchwarzrotgelb gehandelt haben, nun im
Wahlkampf aber plötzlich wieder ſchiwarzweißrot reden und unter
ſchwarzweißroten Fahnentüchern und Bismarckdeuren para-
dieren. Das iſt in Wahrheit politiſcher Diebſtahl politiſche
Falſchmünzerei, Betrug der Wähler und Jrrefüh-
rung des nationalen Jnſtinkts.“

Her tDie „Deutſche Zeitung“ hat recht Herr Streſemann
ſich ſo oft zu der ſchwarzrotgoldenen Fahne bekannt wie zur
ſchwarzweißroten. Aber der Betrug und die Jrreführung, die ihm
vorgeworfen wird, zeichnet die ganze ſchwarzweißrote Bewegung
aus. Sie hat den Krieg verloren, Hunderttauſende von Volks-
genoſſen in den Tod geführt, ſie hat trotz ihrer Vabanque-Politik
ſich dann noch erlaubt, das Volk zu betrügen, monatelang von der
Jnflation gelebt, um dann mit den der deutſchen Arbeitnehmer-
ſchaft geraubten Groſchen in München einen Putſch zu inſgzenieren.
Jawohl, „Deutſche Zeitung“, ſo iſt die ſchwarzweißrote Einheits-
front ein Betrug, eine Jrreführung und in ihrer Wirkung
der vollendeie Diebſtahl gegenüber unſerem Volke. Vor einer
derartigen Front brauchen wir uns am 7. Dezember nicht zu
fürchten.

C

Die Regiebahnen in deutſcher Verwaltung
Mit dem 16. November ſind die Regiebahnen wieder in die

deutſche Verwaltung übergegangen. Aus dieſem Anlaß
hat der Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn an die Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Eiſenbahn des beſetzten Gebietes
einen Aufruf gerichtet, in dem er den Eiſenbahnern für die
während des Ruhrkampfes gebrachten großen Opfer ſeinen Dank
ausſpricht. Sicher iſt die Wiedervereinigung des wertvollſten
Teiles der deutſchen Eiſenbahnen mit der Reichsbahn ein Anlaß
zur Freude. Gleichwohl geziemt es ſich nicht ſo betont der
Aufruf ihr laut und öffentlich Ausdruck zu geben. Die Zeiten
ſind noch zu ſchwer für ſolche Kundgebungen. Darum ermahne
ich alle eindringlich, jeden Uebermut und alles Frohlocken zu ver-
meiden und es ſich genug ſein laſſen an der inneren Genugtuung
und dem Gedanken, daß die Bahnen wieder deutſch geworden ſind
und die Zeit der Trennung nun ein Ende hat.“

Zum Schluß verſichert der Generaldirektor, daß trotz der Aen-
derung des äußeren Gewandes das Verhältnis der Reichsbahn
zu ihrem Perſonal das gleiche bleibe wie ehemals.

Die neuen Entiwürfe zur Perſonalordnung der Reichsbahn ſind
aber nicht ſo harmlos, daß man lediglich von einer Aenderung
des äußeren Gewandes ſprechen kann.

et

hurra das große Wunder!
Ja es iſt entdeckt von Ruth Fiſcher Sie zerbricht ſich

in der Son der „Roten Fahne“ den Kopf darüber,
was nach den Wahlen werden ſoll. Eigentlich hat ſie dazu
allen Anlaß, wenn man in Betracht zieht, daß der 7. Dezember

r die Kommuniſtiſche Partei eine große Pleite wird. Was
oll nun werden? Ruth Fiſcher beantwortet dieſe Frage dahin,

die Sozialdemokratie, die heute ſo radikal tut, noch
im Dezember mit Hergt einen Vertrag für die „ganz große Volks
gemeinſchaft“ abſchließt und einen Betrug an der Arbeiterſchaft
vollzieht.

Wir müſſen geſtehen, daß jenes von Ruth Fiſcher entdeckte Wun-
der in gleichem Maße eine Pleite iſt, wie die Wahl für die Kom-
muniſten am 7. Dezeniber eine Pleite wird. Damit ſie aber ganz
beruhigt iſt, wollen wir ihr gleichzeitig verraten, daß die Sozial-
demokratie niemals eine Koalition mit den Kriegsverlierern
und Jnflationsgewinnlern eingehen wird. Schließlich hängt aber
das, was nach den Wahlen kommt, von dem Ausgang der

Der KPD.-Auguſt.

Volksabſtimmung ab. Unſer Ziel iſt eine ſozialdemokratiſche
Mehrheit, die leider aber durch die Sabotage der Kommu-
niſten, durch ihre Zerſplitterung der Arbeiterbewegung, ins-
beſondere ihr un verantwortliches Treiben von vornherein in Frage
geſtellt iſt. Solange die Sozialdemokratie aber keine Mehrheit er-
hält, ſucht ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen im Parlament für
die Arbeiterſchaft zu wirken.

Was aber tun die Kommuniſten Ruth Fiſcher hat
vergeſſen, auf die von ihr geſtellte Frage wenigſtens auch für ihre
Partei zu antworten. Dieſe Vergeßlichkeit dürfte wohl begründet
ſein, weil jedermann ſchon heute weiß, was die Kommuniſten nach
dem 7. Dezember tun werden. Sie müſſen auf Befehl von Moskau
ihre alten Trompeten, ihre Trillerpfeifen und Pult-
deckel auch in dem neuen Reichstag benutzen, Theater ſpielen
und Radau ſchlagen. Das nennen ſie dann Jntereſſen-
vertretung für die Arbeiterſchaft. So kann uns das große Wunder
der Ruth Fiſcher nicht ſchmerzen. Jm Gegenteil: Es führt in
ſeiner Auslegung zu der klaren Frageſtellung: Wer leiſtet prak-
tiſche Arbeit für die Hand- und Kopfarheiter und wer nicht?
Man braucht ſich nur den vergangenen Reichstag, insbeſondere die
kommuniſtiſche Fraktion zu beſehen, um auf dieſe Frage eine Ant-
wort zu finden.

Stadt-Cheater.
Morgenkeier für Peter Cornehius.

Es ſind gerade fünfzig Jahre her, da Peter Cornelius in
Weimar eine Autobiographie ſchrieb; ſein Leben drehte ſich um
zwei Pole: „Wort“ und „Ton“. Sein Vater meinte, er ſoll Schau-
ſvieler werden, daneben aber die Muſik kultivieren, damit er das
„Schauſpielen“ im Alter nicht mehr nötig habe; als ſechzehnjähriger
Geiger durfte er einen Ausflug mit dem Mainzer Orcheſter nach
London machen, dort hörte er zum erſten Male die klaſſiſchen
deutſchen Opern in erſtklaſſiger Beſetzung! Der Eindruck war ſo
zroß, daß der „Ton“ das „Wort“ verdrängte! Er wurde Schüler
Dehns und begann das Muſikſtudium von vorn. Damals gab

in Weimar eine mächtige Wagner- Gemeinde und Cor-
i u s wollte endlich Wagner-Opern hören. Das erhabene Kunſt-
dieſer Stadt nahm den jungen Muſiker ſo gefangen, daß er
r dauernden Aufenhalt in Weimar entſchied; dort hörte er
t Berlioz' Oper „Benevenuto Cellini“ undngrin“. Mit Unrecht hat man Cornelius nach ſeinen

ern einen Epigonen Wagners genannt; von der Art des
Stils hat Cornelius wenig angenommen, vielmehr

Komponiſt der herrlichen komiſchen Oper „Barbier von
den Meiſtern Nicolagai und Goetz gezählt werden.

nach Wagner allerdings der erſte Komponiſt, der
dichtete. Erſt viele Jahre ſpäter, da Cornelius

ſeriöſen Oper Verlangen trug und ſeine Werke
Gunlöd“ entſtanden, merkt man den ziemlich
J Wagnerſcher Federführung. Dieſe Werke

en Erfolg gehabt, während der „Barbier von
ſeines Meiſters für alle Zeit in die erſte
arakteriſtiker ſtellt.

)anke, dieſem idealen, beſcheidenen Meiſter
Morgenfeier zu weihen; ſie wurde durch
feſſor Moſer eingeleitet, die für den

zu langſtielig ſchien. Frau Böhmer
„Führe uns nicht in Verſuchung“

„Troſt“ und „Auftrag“; die drei Kompoſitionen gehören jener
Epoche des Meiſters an, in der er gern die alten Kirchen-Tonarten
anklingen läßt; Frau Böhmer ſang dieſe Lieder mit ſehr viel
Wirkung. Dann kam das Duett aus dem Meiſterwerk des Kom-
roniſten „Der Barbier von Bagdad“, von Frau Voß und Herrn
Anderſen ſehr fein zu Gehör gebracht; letzterer ſang auffallend
rein. Weniger Eindruck machten drei Duette für Alt und Bariton;
ſie pendeln in ihrer Faſſung zwiſchen Schumann und Schubert.
Am beſten ſchien das letzte „Verratene Liebe“, ein nachgelaſſenes
Werk. Frau Böhmer und Herr Grimm brachten beſonders
dieſes Duett durch ſchlichten, fein abgemeſſenen Vortrag zu ſchönem
Erfolg.

Ungemein intereſſant war das Terzett „Der Tod des Verräters“,
eine groteske muſikaliſche Parodie auf die italieniſche Oper; hier
zeigt ſich ſo recht der wundervolle Humor dieſes Meiſters; er ſchuf
mit dieſem „Trio eine“ eine der geiſtvollſten Perſiflagen, die wir
in unſerer muſikaliſchen Literatur beſitzen. Die Herren Ander-
ſen, Grimm und Timäus haben dieſes köſtliche Stück mit
einer prächtigen Jmitation italieniſcher Bravour geſungen; der
Beifall war denn auch von ſüdlicher Glut.
Ueber der ganzen Feier ſchwebte die ſubtile Kunſt unſeres
Generalmuſikdirektors E. Band der ſich auch als ganz vollendeter

Pianiſt zeigte. S. S.C èaJZJD.r*.4—”. AA »g—r

halleſches Theater und Runſtleben.
Stadttheater. Heute, Montag, 714 Uhr: Erſte Wiederholung des

Trauerſpiels „Medea“. Dienstag: „Der fliegende Holländer“.
Mittwoch (Bußtag) findet im Stadttheater ein Konzert mit
ernſtem Programm „BeethovenWagner“ ſtatt. Leitung: Kapell-
meiſter Fritz Volkmann. Mitwirkende: Das geſamte Stadttheater-
Orchefter, Fritz Berghof und Ewald Böhmer. Die Eintrittspreiſe
ſind volkstümlich gehalten. Freitag 716 Uhr: Einmaliges Gaſt-
ſpiel der bekannten Schauſpielerin Lucie Höflich vom Deutſchen
Theater in Berlin in Schönherrs „Der Weibsteufel“. Das
Abonnement iſt aufgehoben. Donnerstag: „Der Zigennerbaron“,

2 JSonnabend: „Wetterlenchten“,

Rettet das Chriſtentum!
Eine Wahſparole der Deutſchnanonalen.

Von Bernhard Göring,

Vorſitzender des Bundes religiöſer Sozialiſten.
Der Deutſchnationalen Volkspartei fehlt es in dieſem Wahl-

kampf an zugkräftigen Wahlparolen. Die Partei der grundſatz
G Ja- und Neinſager ſpürt, wie alles Geſchrei vom zweiten

erſailles, die wütendſten Angriffe gegen den Marxismus, alles
Gerede, daß die deutſchnationale-völkiſche Politik allein in der
Lage ſei, die deutſchen Belange in der Welt richtig zu vertreten,
das Mißtrauen der Wählermaſſen nicht beſänftigen kann.

Jn der größten Ratloſigkeit kam man auf den rettenden Ge-
danken. „Laßt uns als die berufenen Beſchützer des von den böſen
Sozialdemokraten bedrängten Chriſtentums ausgeben.“ Geſtern
allerdings noch rief man Wotan zum Schutzgott der Deutſchnativ-
nalen aus, wollte nichts mehr gemein haben mit dem verjudeten
Chriſtentum. Doch der Zweck heiligt die Mittel. Schnell wurde
das Kleid gewechſelt, an Stelle des gepanzerten Wotan tritt der
Talar. „Zum Schutze der chriſtlichen Kultur!“ „Auf zur Ver-
teidigung der heiligſten Güter der Nation!“ Die Wahlparole iſt
gefunden.

Tauſende auf Kanzel und Katheder werden dieſen Schlachtruf
übernehmen, werden verſuchen, mit allen Mitteln „ſchriſtlicher
Nächſtenliebe“ ihre Zuhörer einzufangen. Werden von den re-
ligionsfeindlichen Sozialdemokraten ſprechen, die die Kirchen ab
bauen, den Religionsunterricht aus der Schule entfernen wollen.

Die Sozialdemokratie iſt für die Trennung von Kirche und
Staat eingetreten. Sie bekämpfte jenes Staatschriſtentum der
wilhelminiſchen Aerag, das bei jedem neuen „Sieg“, während
draußen im Felde Hunderttauſende verbluteten, die Glocken
läuten ließ, das den Brudermord heiligte. Chriſtliche Mütter,
chriſtliche Väter, iſt Euch nicht oft in ſtillen Stunden, wenn Jhr
der gefallenen Söhne, der verkrüppelten und blinden Menſchen
kinder gedachtet, der Wahnſinn einer ſolchen chriſtlichen Kultur
zum Bewußtſein gekommen?! Müßte die Kirche der Sozialdemo
kratie nicht dankbar ſein, daß ſie ihr die Freiheit des Handelns
zurückgab mit ihrem Eintreten für die Trennung der Kirche vom
Staat? Die Sozialdemokratie hat damit nicht gegen ſondern
im Sinne echten Chriſtentums gehandelt. „Religion iſt Privat-
ſache“, beſagt das Görlitzer Parteiprogramm. Wo wird inner-
halb der Sozialdemokratiſchen Partei in bezug auf die religiöſe
Einſtellung des einzelnen ein Gewiſſenszwang ausgeürt? Die
religiöſen Sozialiſten ſind wohl der beſte Beweis dafür, daß
die Partei dem oben zitierten Grundſatz des Görlitzer Programms
Rechnung trägt. Sie haben aber gerade aus dieſem Grunde in
dieſem Wahlkampf die Pflicht, an erſter Stelle gegen die deutſch
nationalen Schützer des Chriſtentums aufzutreten.

Viele unſerer Anhänger ſind aus innerſter religiöſer Ueber-
zeugung zur Sozialdemokratie gekommen. Unſer Chriſtentum,
unſere Religioſität verträgt ſich nicht mit den von deutſchnatio

nalen Kanzelrednern vertretenen.

Die Deutſchnationalen ſagen: „Die Pazifiſten, die
Friedensfreunde ſind vaterlandsloſe, charakterloſe Geſellen.“

Chriſtus ſagt: „Selig ſind die Friedfertigen.“
Die Sozialdemokratie tritt ein für die Völkerverſtän-

digung, für den Völkerfrieden und demgemäß für eine Erfüllungs-
politik.

Die Deutſchnationalen verteidigen die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsordnung, ſind gegen Beſitzſteuern, für den Schutzoll.

Chriſtus ſagt: „Eher wird ein Kamel durchs Nadelöhr
gehen, als daß ein Reicher in den Himmel kommt.“

Die Sozialdemokratie kämpft für die Unterdrückten
und Notleidenden und tritt für eine gerechte Verteilung der Laſten
ein.

Jſt es notwendig, in weiteren Beiſpielen nachzuweiſen, auf
welcher Seite mit den Grundſätzen Chriſti auch in der Wirklich-
keit, auch in der Praxis Ernſt gemacht wird?

Genoſſe Stampfer ſagt in ſeinen Erläuterungen zum Görlitzer
Programm auf die Frage, ob ein Chriſt auch Sozialiſt ſein kann:
„Ja, er kann es nicht nur, ſondern er müßte es ſogar ſein.“ Jch
ſtimme ihm reſtlos zu und mit mir Tauſende religiöſer Soßgzia-
liſten, die ihrer innerſten Einſtellung halber Sozialiſten ſind.

Jhr anderen aber, die Jhr es ebenfalls ernſt mit Eurem Chriſten-
tum, mit Eurer Religion meint, wollt Jhr der Welt den ſo not
wvendigen Frieden, den Unterdrückten und Notleidenden Gerechtig-
keit und Brot, Euch und Euren Kindern eine ſichere, ſorgenfreiere
Zukunft geben, ſo folgt nicht jenen Wölfen im Schafspelz, ſondern
entſcheidet Euch für diejenigen, die im privaten und öffentlichen
Leben für die Grundſätze Chriſti praktiſch eintreten.Auch für jeden wahren Chriſten in die Entſcheidung in dieſem

Wahlkampf lauten: Der Feind ſteht rechts!

Jugend- Konzert.
Es ſind nun hundert Jahre her, als der Konſiſtorialrat Natorp

in Münſter ſein für damalige Zeiten epochales Werk über
Schulgeſang herausgab. Nach dieſer Zeit haben wohl einige
Dutzend Lehrer ihre Anſichten über Kindergeſang 'niedergelegt,
und doch hört man über dieſen Punkt faſt immer Wehklagen und
Beſchwerden! Hand aufs Herz! Jſt man in den meiſten Schulen
all' die Jahre künſtlich weitergekommen? Es wird noch immer
viel gegen die Knaben- wie Mädchenſtimmen geſündigt, beſonders
bei Feſtſtellung des Stimmcharakters. Wie viele Lehrer laſſen
die Jungen oft Alt ſingen, nur weil ſie das Falſett, den wichtigſten
Faktor der Stimmbildung, nicht finden können; wieviel Lehrer
unterziehen ſich überhaupt der Mühe, das einzelne Kind je nach
Anlage zu bilden? Was ſoll ein Kindergeſang, der nur im Her
ſtellen mechaniſcher Fertigkeit beſteht?

Wir begrüßen deshalb herzlichſt die Muſikpädagogiſche Woche,
da ſie uns eine Verbeſſerung und künſtleriſche Vervollkommnung
durch ganz neue Errungenſchaften bringen will. Freilich ſtehen
wir vorderhand dieſen Neuerungen etwas ſtkeptiſch gegenüber.
Jm Rahmen dieſer Woche fand als Abſchluß der verſchiedenen
Darbietungen ein Jugend- Konzert ſtatt, das unter Leitung
von General-Muſikdirektor E. Band und Dr. Kleemann ver-
ſchiedene vokale wie inſtrumentale Vorträge im Programm führte.
a Zunächſt ſang die Madrigal- Vereinigung zwei vierſtimmige
Lieder aus dem 16. Jahrhundert; beſonderen Eindruck machte die
Kompoſition von Thomas Sartortus. Der Madrigal-Chor iſt
5 e an Mitgliederzahl. Man wünſchte oft kon
iſtentere Tongebung; dagegen iſt der dek riſche 3refflich Hanna a n e Jang r a eri g Volks on Mozart, Schuberth die Dame hat viel Talent und einen fubtil

r t nur die Textbehandlung bedarf einer gründ-
v

dann das Andante cantabile aus dem
Es uintett von BVeethoven, vorgetragen von den Herren
Freudenberg (Oboe), Baum
Held (Waldhorn) und General (Klarinette), Karl (Fagott),

Muſikdirektor Band am Klavier.
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Wann wird Fechenbach frei?
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Ein Abendblatt berichtet i it et in ſenſatior Aufmachung von einem bevorſtehenden Schr t des

t chskanzler's bei der bayeriſchen Regierung zwecks Revi-
ſion des Verfahrens Hegen Fech en bach. Fechenbach wurde
ſeinerzeit vom „ünchener Volksgericht zu 11 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Die Sozialdemokratifche Partei
hat 4 im Reichstag wiederholt für eine Wiedergutmachung des
an echenbach begangenen Juſtizverbrechens eingeſetzt. Da es
aber eine Reviſion eines von bayeriſchen Volksgerichten gefällten
Urteils nicht gibt. kann die Wiedergutmachung nur auf dem Wege
der Begnadigung oder auf geſetzmäßigem Wege geſchehen. In dem einen Fall iſt die bayeriſche Regierung, im an
deren der Reichstag zuſtändig. Wie wir erfahren, iſt der Reichs

aus dieſen Gründen nicht in der Lage im Fall Fechen
ach einen Schritt zu unternehmen, der Ausſicht auf Erfolg hätte.
Die Nachricht des Äbendblattes entſpricht alſo nicht den Tatſachen.
Wir müſſen geſtehen, daß wir es außerordentlich bedauerlich

finden, wenn die Reichsregierung nicht imſtande iſt, in dieſer An
gelegenheit ihren Einfluß auf die bayeriſche Regierung geltend zu
machen. Es iſt nicht anzunehmen, daß es der Reichsregierung an
gutem Willen fehlt Aber wenn das der Fall iſt, dann ſollte man
annehmen, daß es der Reichsregierung bei dem ſo oft betonten
guten Einvernehmen mit Bayern nicht ſchwerfällt, die bayeriſche
Regierung zu bewegen, ein Gebot des An ſtand s zu erfüllen.
Unter der Wucht des Materials, das die ſozialdemokratiſche Frak
tion beibrachte, hat ſich ſeinerzeit der Reichstag faſt ein
mütig für die Freiſprechung Fechenbachs eingeſetzt.
Der bayeriſche Geſandte, Herr v. Preger. gab damals eine Er-
klärung ab, die von allen Parteien ſo aufgefaßt wurde, daß die
bayeriſche Regrerung bereit ſei, das Unrecht an
Fechenbach zu ſühnen. Nur unter dem Eindruck dieſer Er-
tlärung unterließ der Reichstag eine entſcheidende Aktion. Bahern
hat das von Herrn Preger gegebene Verſprechen nicht gehalten.
und als auch der letzte große Begnadigungsakt der bayeriſchen Re-
gierung ſich nur auf rechtsradikale Kreiſe bezog, konnte es keinem
Zweifel unterliegen, daß die Erklärung Pregers lediglich ein
hinterhältiger Schachzug der bayeriſchen Regierung war, um eine Aktion zugunſten Fechenbachs zu verhindern.

Jmmerhin, ſeitdem hat ſich in Bayern allerhand verändert und
an die Stelle des Miniſteriums Knilling iſt das Miniſterium
Held getreten. Herr Held weilte erſt kürzlich in Berlin, um dem
Reichskanzler einen der berühmten bayeriſchen Wunſchzettel zu
überreichen. Keine Landesregierung tritt ſo häufig an das Reich
mit Wünſchen heran als die bayeriſche. Und das Reich ſieht ſich
außerſtande, ſeinerſeits mit Wünſchen an die bayeriſche Landes-
regierung heranzutreten? Ein nettes Einvernehmen, das ſich dar
auf beſchränkt Bavern Konzeſſionen zu machen, ohne es dazu be
wegen zu können, den Willen des Reiches und die primitivſten Ge
bote der Menſchlichkeit zu erfüllen. Hat das Reich überhaupt noch
einen Willen, wenn es ſich um Bayern handelt?
Auch das muß anders werden nach den Wahlen!
Fechenbach am 7. Dezember

Der Freiburger KRommwuniſten-Prozeßs.
Freiburg, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen des Staatsgerichtshofes zum Schutze der
Republik wurden am Sonnabend durch das Verhör der zur völligen

Denktan

Klärung des Falles Herbſter neugeladenen Zeugen ausgefüllt. Der
Oberbürgermeiſter von Lörrach bekundet, daß Herbſter zu ihm am
14. September 1923, dem erſten Tag der Unruhen, geſagt habe:
„Gott ſei Dank, daß dieſer Tag vorüber iſt!“ Der Zeuge hatte
dabei den Eindruck, daß H. froh war, daß der Tag ohne Blut
ver gießen verlaufen war. Der Generalſtreik ſei erſt am Abend
des 16. September erklärt worden, als die Schutzpolizei in Lörrach
eingerückt war. Wahrſchein t datten die Gewerkſchaften damals
die Parole ausgegeben: Unter Bajonetten arbeiten wir nicht. Auf
eine Frage der Verteidigung gibt der Vorſitzende als wahrſchein
lich zu, daß zwiſchen dem Einrücken der Schutzpolizei in Lörrach
und dem Rücktritt der Unternehmer von den vorher getroffenen
Abmachung ein Zuſammenhang beſtanden habe. Als nächſter
Zeuge gab der Lörracher Oberamtmann eine Schilderung der Aus
ſchreitungen, die in der Verſchleppung zweier Fabrikanten, der Er
ſtürmung des Kreisgefängniſſes und den Tätlichkeiten gegen Kri-
minalbeamte ihren Höhepunkt fanden. Von einer Beteiligung
Herbſters an dieſen Alisſchreitungen iſt dem Zeugen nichts be
kannt. Es habe allerdings den Eindruck gemacht, daß H. Führer
der Bewegung war. Er habe am erſten Unruhetag vor dem Be-
zirksamt in Lörrach eine Anſprache gehalten und dabei erklärt:
Der Generalſtreik iſt proklamiert, jetzt beginnt der Kampf! Dieſe
Rede habe er mit einem Hoch auf die Arbeiter und Bauern-
regierung geſchloſſen. Der Zeuge Stadtrat Maier aus Lörrach
hat als Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells ebenfalls den Ein
druck erhalten, daß die Arbeiterſchaft allgemein als Zweck des Ein-
rückens der Schutzpolizei den Schutz der Bewegungsfreiheit der
Unternehmer angeſehen hat. Erſt die Anweſenheit der Polizei habe
die Unternehmer ermutigt, ihre Lohnabmachungen nicht einzu-
halten. Der Zeuge beſtätigt die Behauptung Herbſters, daß die
Aufforderung zum Generalſtreik von der Betriebsrätevollverſamm
lung ausgegangen war. Ein Antrag der Verteidigung, ein am
28. September 1923 ausgegebenes Flugblatt zu verleſen, das eine
genaue Darſtellung der Unruhen enthielt, wurde vom Staats
gerichtshof abgelehnt, da der Inhalt den Richtern durch die Zeugen-
ausſagen bekannt ſei.

Das wichtigſte Verhör des Tages war das einer Zeugin Feh-

mit einem gehen zu haben. Jetzt erklärt die
eugin, von den damals vernehmenden Beamten ſo in die Enge

get 837 worden zu fein, daß ſie in der Aufregung nicht mehr ge
wußte, was ſie ſagte. Die Zeugin litt in den letzten 10 Wochen

an Nervenfieber und macht einen krankhaften Eindruck. Zwei wei
tere den en entlaſten den Angeklagten Herbſter. Darauf wur
en erhandlungen um 2 Uhr nachmittags auf Montag morgen

ertagt.
Am Montagmorgen werden zunächſt mehrere Schutzpolizeibeamte

verhört, die in den Unruhetagen in Lörrach waren. Jhre Verneh
mung ſoll vor allem die Behauptung der Verteidigung aufklären,
daß es ſich um eine wildgewordene Schupo gehandelt habe.

7

Die „Frbeiterpartei“.
Es gibt, wie hinreichend bekannt, in deutſchen Landen nur eine

wahre und wirkliche Arbeiterpartei das iſt die Nationalſozia-
r Freiheitspartei. Nur die Völkiſchen nehmen die „Belange“
der Arbeiter wahr, und nur bei ihnen wird der wahre Wert des
Arbeiters richtig eingeſchätzt! Der beſte Beweis dafür iſt der
Reichewahlvorſchlag der Völkiſchen. Auf dieſer völkiſchen Reichs
liſte ſind in Ausſicht genommen, im kommenden Reichstag die Ar-
beiterintereſſen zu vertreten: 1. ein General der Jnfanterie
a. D. (Ludendorff), 2. ein Gutsbeſitzer (v. Graefe), 3. ein
Apothekenbeſiöitzer, 4. ein Schriftſteller (Graf Revent-
lew), 5. ein Jngenieur, 6. ein Major g. D., 7. ein La n
deserziehungsrat a. D., 8. ein Generalſekretär,
9. ein Hauptmann a. D. und 10. ein Oberingenieur.

Nicht beſſer ſieht die preußiſche Landesliſte aus. Hier ſind die
„Arbeitervertreter“: 1. ein Schriftſteller (Wulle), 2. ein
Vankbeamter, 3. ein Kaufmann, 4. ein Angeſtell-
ter, 5. ein Dozent, 6. ein Juſtizoberſekretär, 7. ein
Oberregierungsrat, s. ein Paſtor, 9. ein JIndu
ſtrieller und 10. ein Angeſtellter. Die preußiſche Landes-
liſte umfaßt zwar noch 15 weitere völkiſche Leuchten, aber nicht
einer unter ihnen iſt Arbeiter.

„Nur die allergrößten Kälber wählen ihren Metzger ſelber.“
Sollte dieſer altbewährte Spruch nicht für jeden Arbeiter zutreffen,
der dieſer Liſte am 7. Dezember ſeine Stimme gibt?

Gerlach prophezeit.
Berlin, 17. November. (Radiomeldung.)

Jn der heutigen Welt am Montag“ beziffert Helmut
von Gerlach den Wahlausgang wie folgt:

„Die Sozialdemokraten gewinnen mindeſtens 30 Mandate, die
Demokraten 10, das Zentrum und die Bayeriſche Volkspartei je
etwa 5, die Deutſche Volkspartei wird ihren Beſtand be halten.
Was ſie nach links verliert, gewinnt ſie von rechts, vielleicht
ſogar mit einem gewiſſen Plus. Kontmuniſten und Völkiſche wer
den halbiert. Die Deutſchnationalen werden 20 Sitze verlieren.“

Jn einer Betrachtung zu dieſer Schätzung heißt es u. a.: Die
Dentſchnationalen würden nicht nur 20 Sitze verlieren, ſondern
zuſammengehauen werden, wenn ſie nicht einen mächtigen Alliier-
ten hätten, das Geld. Mit ihnen kämpft das große Kapital, das
Agrarkapital des Großgrundbeſitzes wie das Jnduſtrickapital der
Schwerinduſtrie. Die Herren jammern zwar über Kreditnot
und ſchreien nach Zöllen aber mit der gleichen Poſt, mit der ſie
Steuerſtund ung beantragen, expedieren ſie die Gelder für
den monarchiſtiſchen Wahlkampf. Jhre Agenten könnten mit dem
Gelde geradezu wüſten. Vor acht Tagen wurde in Schöneberg
ein ſchwarzweißrot umrändertes Flugblatt verteilt, das jedem, der
ſeine Adreſſe einſendet, die uuentgeltliche tägliche Zuſendung der
„National-Poſt“ des Herrn Laverrenz verſpricht. Täglich flattern
hier neue Flugblätter der Deutſchnationalen ins Haus. Eins, das
bei Scherl gedruckt iſt, iſt ſogar auf rot em Papier erſchienen
und hat die Ueberſchrift: „Es lebe die Revolution!“ Ein
anderes iſt ausſchließlich an die Arbeitsloſen gerichtet. Wie müſſen
die Herren im Gelde ſchwimmen, wenn ſie ſogar Flugblätter für
die Arbeitsloſen übrig haben, die für ſie doch ſicher das
allerun günſtigſte Wählermaterial darſtellen.

Muſſolinis junge Leute.
Rom 17. November. (Eig. Drahtbericht.)

Das italieniſche Rumpfparlament beendete am Sonnabend die
Etatsberatung. Vor Schluß der Sitzung hielt Muſſolini eine
Rede, in der er ſich für Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund
gusſprach und dafür eintrat, daß Deutſchland einen dauernden
Sitz im Völkerbund erhält. Schließlich ſtellte er die Ver-
trauensfrage. Bei der Abſtimmung ſprachen ſich 315 Ab-
geordnete für die Regierung aus. 21 Mitglieder des Parlaments
enthielten ſich der Stimme, während 6 Abgeordnete unter Führung
Giolittis gegen die Regierung ſtimmten. Jnsgeſamt um
faßt das Parlament 535 Abgeordnete, davon gehören 130 der
Oppoſition an. Aus dem Stimmenverhältnis ergibt ſich alſo, daß
ſich insgeſamt 158 Abgeordnete der Regierungspartei außer der
Oppoſition an der Abſtimmung nicht beteiligt haben.

Die preußiſche Staatsregierung hat am Freitag an den Ober-
präſidenten der Rheinprovinz zur unmittelbaren Hilfeleiſtung
für die geſchädigten Einwohner des Hochwaſſer-
gebietes die Summe von 1 Million Mark überwieſen.
Für den gleichen Zweck waren bereits in den letzten Tagen 350 000

renbach, Sie hatte bei einer früheren Vernehmung behauptet, Mark dem Oberpräſidenten zur Verfügung geſtellt worden.

Er betonte in einer Anſprache, daß das heutige Konzert nur als
Jmproviſation gelten ſolle; bei der Kürze an Zeit und anderen
Widerhaarigkeiten war ein größeres Programm nicht möglich. Jn
einer ſchlichten, doch eindringlichen, von köſtlichem Humor durch-
wehten Art und Weiſe erklärte er den Kindern den Begriff von
Ton und Wort, ferner die einzelnen Jnſtrumente; auch hier zeigte
er ſich als gediegener, zielbewußter Muſiker.

Als Schluß des Konzerts ſang die Madrigal- Vereinigung noch
drei A-capella-Lieder, die ebenfalls großen Beifall erzielten.

Jedenfalls hat das erſte Jugend- Konzert einen günſtigen,
vielverheißenden Eindruck gemacht; man hatte wohl das beſtimmte
Gefühl, von dieſen Konzerten für unſere Jugend viel Heilſames

erwarten zu dürfen. S. S.
Der philoſophiſche Cag

der „Muſſkpädagogiſchen Woche“.
Profeſſor Fritz Jöde war es, der die Probleme des Muſikali-

chen aus dem Alltag, dem erdgebundenen, in den unendlichen
Raum verlegte. Das alte Griechenwort „Alles fließt“ hat in der
Muſik erſt recht Bedeutung, und wer ihm gerecht werden will, der
darf nicht den Strom der Muſik an ſich vorüberrauſchen laſſen,
ſondern der muß ſich mitten in ihn hineinwerfen und von ihm
treiben laſſen. Nur ſo löſen ſich die beiden Gegenſätze: Jſt die
Muſik um des Menſchen willen da, oder iſt der Menſch um der
Muſik willen da? Jöde bekennt ſich zum letzteren. Er fragt
nicht: „Gefällt mir die Muſik?“, ſondern: „Wie fange ich es an,
mich in ſie hineinzuvertiefen?“ Das Jch verſchwindet und wird
Diener höherer Zwecke. (Ein Sozialiſt kann dieſen Gedanken-
gängen nur zuſtimmen, denn ſie gehen ſeiner Weltanſchauung ganz

emäß.) Wie ſehr gerade auch in Muſik das Jch vorwaltete, zeigteJöde am mehrſtimmigen Geſang. Hier war es bisher faſt nur
ſo, daß die erſte Stimme die Melodie hatte und alle anderen dazu
da waren, von ihr beherrſcht zu werden. Das entſpricht nicht dem
Geiſte der Muſik. Hier iſt alles im Dienſte der Melodie, keins
beherrſcht, fonderff jedes hat ſein Daſein, das es im Wohlklang
mit den anderen verbringt. „Gemeinſchaft“ „Beieinanderſein“
iſt die Jdee des Geſanges, der Muſik überhaupt, iſt letzten Endes
die Jdee jeder Erziehung. Die Muſik der Gegenwart kennt dieſen

Sinn nicht, nur die Meiſter früherer Jahrhunderte lebten mit ihr.
Eine Wiedergeburt iſt nötig, eine „Renaiſſance“. Wie ſie von
jedem geformt werden kann, führte Jöde in einer Art Lehrprobe
vor, bei der die Verſammlung zu Schülern ward. Weitab noch
ſteht unſer Volk, und auch hier kann nur die Schule Weagbereiter
werden!

Philharmonie. Wilhelm Furtwängler bringt im Konzert des
GewandhausOrcheſters am 30. November die Symphonie von
Beethoven und Tſchaikowſky, Symphonie Pathétique. Nur noch
wenige Karten bei Hothan.

Wie man junge Dichter abfertigt.
Ein Pariſer Blatt trägt noch folgende Geſchichte von An atole

France nach: Ein junger Dichter hatte dem großen Schriftſteller
ſeine Gedichte geſandt und ihn um ſeine Meinung gebeten. Bald
darauf trat der junge Dichter zitternd vor France und fragte
ihn, ob er die Gedichte geleſen habe. France bejahte ohne Zaudern.
Der junge Dichter wollte gar nicht an ein ſolches Glück glauben.

„Soll ich Jhnen beweiſen, daß ich Jhr Buch von Anfang bis zu
Ende geleſen habe?“, ſagte Anatole France lachend. „Gut. Jhr
beſtes Gedicht, in dem ſich ihr Talent am deutlichſten zeigt, ſteht
auf Seite 84.“

Freudeſtrahlend entfernte ſich der Poet unter kauſend Dank-
ſagungen.

Ein alter Freund von Anatole France, der anweſend war, er-
loubte ſich nun, zu bemerken:

„Jch bin überzeugt, daß du nicht einen Blick in da Buch ge-
worfen haſt, daß ich zufällig geleſen habe, und das eine fürchter-
liche Schmiererei iſt.“

„Das iſt wahr,“ ſagte der weiſe Schriftſteller. „Jch habe die
Seite 84 aufs Geratewohl genannt.“

„Warum gerade die?“
„Na, ich kenne doch die Dichter, ſi zuben, daß eins r ihren

Gedichten das beſte iſt.“

Aus der Partei.
Der ſächſiſche Dauerkonfnkt.

Dresden, 17 November. (Radiomeldung.)
Am Sonntag fand in Dresden ein Bezirksparteitag der oſtſäch

ſiſchen SPD. ſtatt. auptſächlich wurde über die nicht erfolgte
Landtagsauflöſung debattiert. Jn der angenommenen Entſchklie-
ßung wird jede Verantwortung für die Politik des Kabinetts Held
und die Haltung der 23 Abgeordneten, die gegen die Landtagsauf-
löſung ſtimmten, abgelehnt. Der zuſtändige Bezirksvorſtand iſt
verpflichtet worden, die Landtagsabgeordneten des Bezirks Oſt
ſachſen, die gegen die Landtagsauflöſung geſtimmt haben, von ihren
Abgeordnetenpoſten abzuberufen. Sollten ſie dieſer Aufforderung
nicht nachkommen, dann iſt der Ausſchluß aus der Partei beab-

ſichtigt. aWir haben ſchon einmal im Zuſammenhang mit dem ſächſiſchen
Dauerkonflikt mitgeteilt, daß wir während des Wahlkampfes nicht
dazu Stellung nehmen wollen. Nach den Wahlen wird es Aufgabe
der Geſamtpartei ſein, dieſem Parteiſeparatismus ein
Ende zu bereiten.

Die Hhannoverſchen Kandidaten
Vom Begzirksparteitag der SPD. Hannover- Braunſchweig wur

den entſprechend einem Vorſchlag des Berliner Parteivorſtands mit
einigen Ausnahmen die alten Kandidaten vom Reichstag wieder-
aufgeſtellt. Der Wahlvorſchlag für die Reichstagswahlen in
Hannover-Süd lautet wie folgt: 1. Brey (Hannover), 2. Junke
(Vraunſchweig), 3. Frau Bartelt (Hildesheim), 4. Karſten,
5. Schif fer (Göttingen), 6. Schaffner, 7. Grotewohl,
8. Lau (Hannover), 9. Syems, 10. Büchſe (Hannover),
11. Bröhl Hannover), 12. Mey (Hannover).

Der Vorſchlag für die Reichstagswahlen Hannover-Oſt:
Peine, 2. Nowack (Harburg), 3. Frau Reeſe (Hannover),
Thienſt, 5. Köhler, 6. Raſcheick (Uelzen), 7. Teß

off (Stade).
Der Vorſchlag für die Landtagswahlen in Hannoversz,

Süd: 1. Hartleib (Hannover), 2. Telfer (Hameln), 3. Frau
Stephan (Hildesheim), 4. Heinrich Müller (Hannover),
5 Karl Müller (Hameln), 6. Schröder (Oſterode am Harz),
7. Böcken (Hildesheim) uſw.

Vorſchlagsliſte Hannoverz Oſt: 1. Gehrmann, 2. Bran-
des, 3. Wilhelm Kröger, 4, TDeßloff, 5. Hempel,
6. Onken (Uelzen).

Ferner wurde der folgende Antrag mit großer Mehrheit an-
gchommen:

„Der Bezirksparteitag empfiehlt dem Parteivorſtand und der
Kommiſſion für die Aufſtellung der Landtagsliſte den Genoſſen
Leinert, den Vorſteher des Landtags in Preußen, an aus
ſichts reicher Stelle auf die Landesliſte zu ſetzen.“

Obgleich die Genoſſen der Stadt Hannover Bedenken gegen
dieſen Antrag hegten, nahmen ſie im Jntereſſe der Partei und
eines guten Auftaktes für den Wahlkampf von einer Ausſvrache
Abſtand und begnügten ſich mit ſolgender Erklärung:

„Die Vertreter des Ortsvereins Hannover auf dem außer-
ordentlichen Bezirksparteitag erklären zu dem Antrag des Be-
zirksvorſtandes, den Genoſſen Leinert für die Landesliſte zu
empfehlen, daß ſie dieſem nicht zu ſtimmen können. Sie
gehen damit konform mit den Jnſtanzen des Ortsvereins und
müſſen es ablehnen, ſich mit dieſen in Widerſpruch zu ſetzen.
Sie erheben dagegen Proteſt und erſuchen den Bezirksparteitag,
den Antrag abzulehnen.“

Trotzdem werden ſie nach Annahme des Antrags ſich mit voller
Kraft dafür einſetzen, daß die Einheit und Geſchloſſenheit der
Partei gewahrt wird, da der Ausfall der Wahlen eine Schickſals-
frage für das deutſche Proletariat iſt und daher die Einſetzung
aller Kräſte für einen erfolgreichen Wahlausgang unb in
Erfordernis iſt.

Aus aller Welt.
Das Erdbeben auf Java.

Bataviag, 15. November.
Die ſchweren Erdſtöße dauern noch immer an. Der

Umfang der Kataſtrophe iſt nicht zu überſehen. Die Zahl der
Opfer läßt ſich noch nicht ermitteln. Jn den Flüſſen ſchwimmery
in Maſſen die Leichen von Menſchen und Tieren.

Großfeuer in New Jerſey.
900 Famtlien obdachlos. 35 Fabriken verbrann.

„Chicago Tribune“ meldet aus Neuyork: Ein großer Teik
von New Jerſehy iſt geſtern morgen von einem großen Brand
heimgeſucht worden, wie er in der Geſchichte der Stadt einzig da-
ſteht. Das Feuer brach um 9 Uhr morgens in einer Salpeter-
mühle aus und verbreitete ſich raſch über vier Stadtteile
hin. Durch die durch zahlreiche Explo ſionen in die Luft ge
ſchleuderten Trümmerſtücke wurde der Brand noch weiter ver
breitet. Zu einem Teil fielen dieſe Stücke in eine Schar Schul
kinder, von denen viele vermißt werden; über 900 Familien
ſind obdachlos geworden. Ueber 35 Fabriken ſind dem Brande
zum Opfer gefallen. Zehn Feuerwehrleute werden noch vermißt.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurden 15 Perſonen ſchwer ver
letzt in das Hoſpital gebracht. Der Sachſchaden wird auf Mil
lionen Dollars geſchätzt.

Schwerer Autounfall bei Alt-Landsberg. Ein ſchwerer Auto-
mobilunfall hat ſich auf der Chauſſee zwiſchen Alt Landsberg und
Fredersdorf in der Mark zugetragen. Zwei Privatautos befanden
ſich auf dem Wege nach Berlin. Es wird behauptet, die beiden
Chauffeure hätten eine Wette abgeſchloſſen, wer von ihnen zu er ſt
in Berlin ankommen würde. Der eine Führer hatte kurz vorher
einen Wanderburſchen namens Wittkowſki, der aus Gelſen-
kirchen ſtammt, anfgenomrien. Die beiden Autos fuhren neben-
einander, das eine auf der Mitte der Chauſſee und das andere auf
dem Sandweg. Jn dem letzteren Auto befand ſich der Wander
burſche Als der andere Wagen dieſes Auto überholen wollte, ka
es zu einem Zuſammenſtoß mit einer Telegraphenſtange. Je
beiden Jnſaſſen wurden hinausgeſchleudert und erheblich verlxßt.
Während der Chauffeur, der 21 Jahre Walter Scheer aus der
Ehodowieckiſtraße in Berlin eine zehn Zentimeter lange Kopf-
wunde davontrug, erlitt Wittkowſki ſchwere Quetſchungen am
Rücken, die aber nicht lebensgefährlich ſind. Das Auto wurde zer-
trümmert. Die beiden Verledten wurden nach dem Krankenhauſe
in Alt- Landsberg gebracht.

ie Taufe des „Z. R. III. Aus Neuhork wird gemeldet: Diee re v b e faht des „Z. R. III“ iſt wegen ſchlechten Wetters
auf Mittwoch verſchoben worden. Ende der Woche wird dann
wahrſcheinlich die Fahrt nach Waſhington erfolgen, wo unter Teil
nahme des Präſidenten Coolidge und der Regierung die Taufe
ſtattfindet. Frau Coolidge wird bei dem Taufakt eine weiße Taube
als Zeichen des Friedens auffliegen laſſen.

Jm Torfmvoor erſtickt. Der Arbeiter Kuhrts aus Fahr en a
kam p hatte beim Nachhauſegehen den Richtſteig durch das Moor
benutzt, war aber vom richtigen Weg abgekommen und verſank im
ſtädtiſchen Torfmoor. Da Hilfe nicht in der Nähe war, fand er
durch Erſticken den Tod. Jetzt hat man endlich ſeine Leiche ge
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Verantwortlich für Voltitrk Wirtſchaft und Femlleton:
F. O H Schulz für HGewerkſchaftliches und Lofales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
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Freien Gewerkſchaften. Geſelligen Vereine
der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen

Die Verffentiickungen der SPD im
Solgen, wenr nie koſtenios, gegen beſondere Ver
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e Jc MaleDienstag, abends 8 Uhr Uebungsſtunde,
anſchließend Generalverſammlung. Das

cheinen aller aktiven und paſſiven Mitglieder iſt
ugend erforderlich. Dir Vorſtand.
arbeiter-Schachtlub. Montage und Freitags von

abends 8 Uhr an in den „Drei Königen“, Kl Klausdſtr.
Vereinszimmer Spielabende. Gäſte willkommen

Aus dem Bezir k.
R ebur Wohlfahrts ausſchuß. Mittwoch, denerſ 19. November, abends 7 Uhr Nähſtunde.
Senoſſinnen und Anhängerinnen unſerer Sache ſind
herzlich eingeladen
del Ardeiterwohl fahrts-Ausſchug. Erit öffnung unſerer Nahſtube in der Mädchen
voitks chule am Moniag, dem 17. November. Genoſſinen
erſcheint alle, es gibt ſehr viel zu tun

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Dienstag, den 18. November

Lützen. Abends 8 Uhr: Oeffentliche Ver
ſammlung. Lolal wird noch bekannt-
gegeben. Referent: Genoſſe Landrat
Guske (Merſeburg).

Groß-Kayna. Abends 8 Uhr, im Gaſt-
hof Ohme Oeffentliche Ver ammlung.
Gen. Landesrat Undeutſch (Merſeburg).

Mittwoch, den 19. November (Bußtag).
Lunſtädt Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde

gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Re-
ſerent Gen. Redakteur Schulz (Halle).

Horburg. Nachm. 3 Uhr. im Gemeinde
gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Re-
ſerent Gen. Landrat Guske (Merſeburg)

Ratimannsdorf. Nachm. 3 Uhr, im Ge-
meindegaſtihof: Oeffentliche Verſamm-
lung. Referent Genoſſe Landesober-
inſpektor Hirſchfeld (Merſebura).

Niederbenna. Nachm. 3 Uhr, im Vahn-
hof Oeffentl. Verſammlung. Referent
Gen. Landesrat Undeutſch (Merſeburg).

Starſiedel Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde-
gaſthof: Oeffentliche Veriammlung. Re-
ferent: Gen. Haus Hennig (Merſeburg).

Gröhnitz. Abends 8 Uhr, im Gemeinde
gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Re-
ferent Genoſſe Bilke (Laucha).

Braunsdorf. Abends 8 Uhr, im Ge-
meindegaſthof: Oeffentl. Verſammlung.
Genoſſe Redakteur Schulz (Halle).

Zöſchen. Abends 8 Uhr, im Gaſthof
„Zum Blauen Stern Oeffenrhkche
Verſammlung. Referent: Gen. Land
rat Guske (Merjeburg).

Kreis Bitterfeld.
Jeſſen. Dienstag, 18. November, abends

S Uhr, im Deutſchen Haus Oeffentl.
Wählerverjämmlung. Referent: Genoſſe
Neßler (Bockwitz.

Kreis Wittenberg.
Pieſteritz Dienstag, den 18. November

abends 8 Uhr, in der „Pappelbrücke“:
Oeffentliche Wihlerver ammlung. Ref.:
Genoſſe Prof. Dr Waentig (Halle).

Augsdorf Nactm. 3 Uhr, im Gaſthaus
Drappe: Wählerverjammlung Referent
Genoſſe Müller (Eirsteben).

Kreis Mansfeld.
Dienstag, den 18 November 1924.

Großörner. Abends 8 Uhr, in der „Linde“.
Ref.: Genoſſe Böttge (Teutſchenthal).

Dederſtedt. Abends 8 Uhr, Gaſthof
Galander. Ref.: Genoſſe Pinkowsk'
(Eisleben).

Helfta. Abends 8 Uhr, Gaſthaus Treb-
ſtein. Referent Genoſſe Peters (Halle).

Wimmelburg. Abends 8 Uhr. Gaſthof
„Zum Hirſch“. Ref.: Genoſſin Wackwitz
(Weißenfels).

Mittwoch, den 19. November 1924.
Kloſtermansfeld. Vormittags 10 Uhr, bei

Deutſch. Referent: Genoſſe Glaubrecht
(Eisleben)

Benn' edt. Nachm 3 Uhr, bei Bieder-
mann. Referent: Genoſſe Chriſtange
(E'sleben).

Mansfeld. Nachm. 3 Uhr. im Mans-
felder Hof“. Retferent: Genoſſe Böttge
(Teutſchenthal).

Schraplau Nachm. 3 Uhr. im „Bürger-
agarten. Reſ.: Gnoſſe Peters (Halle).

Obserrißdorf Nachm. 3 Uhr Gaſthaus
Pfeff. rkorn. Referent: Gen Pinkowjki
(Eisleben).

Creisfeld Nachm. 3 Uhr Kaffee u
Ret: Geno'ſin Wackwitz (Werßenfels).

Polleben. Abends 8 Uhr. bei Delche.
Neferent: Genoſſe Pinkowjki Eisleben)

Stedten. Abends 8 Uhr, Gaſthaus „Zut
Sonne'. Referent: Genoſſe Peters
(Halle).

Leimbach. Abends 8 Uhr bei Schmelzers
Rif.: Genoſſe Böitge (T utſchenthal).

Anlsdorf. Abends 8 Uhr. Stadt
Hamburg“. Referent: Genoſſ Wackwitz
(Weißenfels).

Bereinskalender

große

Ab heute Montag

A u s s

Karl Beckersachs

Künstler wirken
persönlich mit!

i

Perss nl)iehes Auftreten d e s

Vortührung: 6.10 8.40 Uhr.

Im B e i pro ger a m m e

Deuliq Woche
Hochwasserkatastrophe am Main und Rhein u, a.

Beginn: S5.80 Ubr.

r Gebr. Piano
henen vaſſ. beſucht
Preis ange“ote unter
B. G. 5955 an Rud.
Woſſe. Brüderſtr. 4

Kchlattiwoe

liefert billig

Schaible,
Gr. Märkerſtraße 26

am Markt

Wolkshatt

Bilderdöcher

Jugendschriften

Härchendöcher

Zuchhapdluns

Unsere lege

werden hierdurch
gebeten, bei ihren
Ein äuſen und
beim Leſuch von
Veranſtaitungen
nur die Jnſeren-

ten unferer
Zeitung zu

berüchoichtgen!

6

Händler
geſucht

für leicht umzuſetzen-
den Himmerſchmück,
auch als Weihnachts
p äſent geeignet
o en Verdienſt bei
kleiner Auslage von
30 is 50 Mark. An
fiage mit Rückporto
an wWuſtav Groh-
mann. Sebritz (Sa.)
Ooeroaſſe 92.

Metulihetten
Stahlmatratzen. Kin
derbett. dir. an Priv.
Kat. 27 K frei. 9793
kisenmödelfabrik Subl (Tu

Schwart-

Rot- Gold

Keich-

II

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

Bezirt 5 (Süd) Dienstag, derOrtsgtuppe Halle. 18. November, abends s Uhr,

bei Naumann, Dryanderſtr. 19: Beſprechung der Zug-

Standuhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager.
mit prachtvoll. Gong-
schlägen. best. Werken
verkautt billig mit
schrittlich. Garantie
Uhrmachermeister

und Gruppenführer.
Alle Züge der Jugend treffen ſich Dienstag, dem

d November, abend 7 Uhr, in der Turnhalle
nchule.

H. sSehindler.
Kleine Ulrichstr. 33.
zahlungserteichterg,

bringt Bilder vom Bürgerkrieg in China, Segeltlüge in der

9

a-Iheater Walhälla- ichfspiele

Die Brigantin von New Vorh
D i e

Lotte Neumann
tattungs-Filmopéersette m i v
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l offe Neumann-Bolletffs
9 Original American Tancinq Girls 9

Das Wanderfahren mit dem Rade!

Rhöpo, die

Stadt Theater

Der kllegende

Holländer.

Orchester-Komrert.

So'iſt n
Ewald Böhmer

Gaſtſpiel
Licie Hötf lich

Weſpsteufel

Buraſtraße 27.

wenn ſein
fahn ine
Kleine Inserate
finden hierweiteste

Verbreitung

Elsleben
Jabak waren

vält vorrätig
und liefert in
allen Qualitäten

billigst
AAparen- Ha

Grabenstr. 50

e

können noch mehr
Kundſchaft bekom-
men, wenn Sie
in die er Zeitun
inſerieren

W

S

Arbeifer-Sängerchor
(Milglied des Deufschen Arbeiter-Sänger-Bundes)

e e enreeerew eMitfwoch, den 19. November 1924,
nachmiffags 4 Uhr, im großen Saale des
„Volksperk“, Burgstraße 27

unfer gefälliqger Mifwirkung von Fräulein
Anna Marie Kreß vom Sfadt- Theafer
Halle (Harfe) und hierrn Kapellmeisfer
Leo Schönbach, Halle (Cello u Klavier)

für passive Mitqlieder legitimiert Mitqgliedsbuch.

S

e. o

c

J z Vd DHDSSüOüSdG G

KAEADEäa 2 53
a

r

iſt erſchienen. Mit 62 Jlluſtrationen, einem Drei-
farbendruck, Wandnotizkalender und vierfarbigem
Umſchlag. 80 Seiten ſtark. 60 Pf
Ju beziehen durch alle Parkeibuchhandlungen oder
direkt gegen Voreinſendung des Bekrages durch

9

n Vor
„Volksblatt“ G. m. b. H., Halle (Saule)

Poſtſcheckkonto 203 1 Erfurt
oder durch die Aus'räger desſelben bzw. durch
die „Voltsblatt Buchhandlung“, Halle a. S,

Große Ulrichſtraße 27. oder durch die
Bittertelder Volkshuchhandlung

Steinſtraße 34.

w

Derſousherr ſagt
Gom Vorah ſchmeckt
der cffee, ſeit meine
Frau nmunnoch den guten
Quiefo Vverwencef.

rinke Quiefc!

Aus unserer Fabrikation ist die
vorschriftsmässigoe

in Farbe und Ausfährung türSchwarz-Rot- Gold
eingetroffen.

Herrenkleider-Vertrieh Cotthus
Vertreter:pull Rechſch, Naundorf

Hauptstrasse 30 11535

Zentralbibliothek Halle
T urgſftraße 27 Volkspark).

GHerffnei Dienstag u. Donnerstac
abends 6 is 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl.. Harz 42144

11532

HRochzeits-,
Silber-Hochzeits-,

JIubilüums-Geschenke
empfiehlt in zroßter Auswahl
Amand Welß. Kleinschmie den 6.

Biochemische Seiffen
bach Dr. med. Schübler.

Sie r r mNr. u. 222: HautkrapkheitenVickein Flechte, Hautiucken uſw
Nr. 333 al Toilette- und Bade-
ſeife, veſonders für Kinder Unent-

ehrlich 11122Alleinige Herſteller
Kunze Ablvess, Hannover.

vordern Sie unſere Seifen in den Aheken Drogerien und Kariüme ten
Verkaueſtellen

erkenntliich durch Schon ſenſte -Plakat,
Verkaufspreis pro Stüek 60 Pig.
Vertreter und Auslieferungslager

Willy Dittmar

Miwoch. adends T /2 Vbr:

Lig. Fritz Volkmann
c. Berahof

Freſtag, adends 7 Vhr:

Wolkspark

Kramers Konzerthaus
Monat November ägl abends 7 Vrr:

Stoff Waltors
My Bayr. Oberlancler Stom uns

und Schubplatt er-Gerellschaft

eine der besten 2. Zt. reisenden
bayr. Kapellen 11128

Atreich har Nusſt, Jan Band

Humor! StimmungEintritt frei
Sonntags padum. 4 r Konzert.

Morgen, Dienstag. den 18. November:

Gr. Schlachtefest
Prähn 10 UVUnr: Wellfſeisech, abends
Bratwurst und frische Wurst
wozu treundlichst einladet

11543 Paul Zscheyge

Wiehtig fär Konsum-Mitglieder!
Ab jetzt iſt das vorzügliche und

beſt ewährte

Kräuter-havtmehl Havtin

zur ſchnellen und geſunden Mäſtung von:
Kälber. Schweine., Ziegen
Kaninchen und Geßügel

in faſt allen Konſumvereinen (zu Original
preiſen, „rhältlich. Direkter Verſand an
Ver raucher ſindet nun nicht mehr ſtatt.

mee4 Dem Sechriftsetzer Herrn

und seiner Gemahb'in Minna geb.
Kittner, hier, Sebillerstr. 27, zur
silbernen Hochreit und zum
25 jührigen Mietjubiläwm die
herzlichsten Glückwünsche.

Herm. Gruber u. Frau.

Frbeitsmarki
Gesuecht wird sotort tüchtig. fleißig. junger

Arbeiter
der schon längere Zeit in chemischen
Betrieben tätig war. Offert. unter HI. E.
27000 an Ala. Haasenstein Vogler A. G.,
12542 Gr. Ulrichstraße 63.

Werheheante

für Zeitungs- und VLiteraturvertriet
gegen hohe Proviſion geſucht

erag Volbedlat 0m. b

Halle a. S. Harz 42-44.
Fernruf 4605. Fernruf 4605.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.
Gewerbliche Abteilung: Offene
Stellen: Jüngerer Polſterer nach aus-
wärts Auto'ſchloſſer mit mehr jähriger
Praxis. Landwertſchaftliche Abteilung:
Offene Stellen: verh. Geſchirrführer
mit 2 erwachſenen Töchtern. Berufsamt:
Offene Lehrſtellen für 'ofort:
Klempner, Feilenhauer. Weibliche Ab-
tetlung: Offene Stellen Hausperſonal
aller Art, Stallmädchen. 1714

auſ h an
Für lumpen, Knochen

und Papler- Abfälle

zahlt 11073die höchsten Preise

Acolffechenbach
[aubenstraße 19 Telephon 6176

in un n arg Moſer.

Ale n Schulbücher
empfiehlt

Große Goſenſtr. 13 Fernruf 8802
Uolksblatt-Buchha ndlung

alle a. S. mur Gr. Vlriehstre. 27

e m
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Blatt.
Hanne und Saalkreis.

Halle, den 17. November 1924,

Wahblopfertag für die Partei.
Der Wahlkampf erfordert gewaltige Mittel. Gegnerrechts und links haben ihre Quellen, Was denen e tanttt Seſpeint

werden.

Die Sozialdemokratie führt ihren Kampfallein. Da es Pflicht jedes Genoſſen, ſeinen Wahl
beitr zu leiſten,

Am Mittwoch, dem 19. November, werden alle Kaſſierer in ihren
Bezirken die Genoſſen auffuchen, um den Wahlbeitrag zu kaſſieren.
Entziehe ſich keiner ſeiner Pflicht. Nebt Solidarität. Dann muß
der Sieg am 7. Dezember unſer ſein.

Der Ortsvorſtand.
S D. Gewerkſchaftsfunktionäre und Kar-telldelegierte! ittwoch, den 19. November (Bußtag),

vormittags 10 Uhr, findet im „Volkspark“ (Kartellzimmer) eine
äußerſt wichtige Sitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller SPD.-Ge
werkſchaftsfunktionäre und Kartelldelegierten iſt Pflicht.

wer Kkommunijſtiſche Mandatsbetrug.
Wir haben am Donnerstag unſeren Leſern a t, wie die kom-

muniſtiſchen Mandate von einer kleinen Geſellſchaft bedenklicher
Größen den kommuniſtiſchen Mitgliedern einfach auf die Naſe
geſetzt wurden. Der ſonſt ſo ſchimpffreudige „Klaſſenkampf“ hat
auf dieſe Feſtſtellung veinlichſt geſchwiegen. Wir halten es daher
für angebracht, die Kommiſſar wirtſchaft noch etwas näher
zu beleuchten. Nach Werner Sſccholem's eigener Erklärung hat
in der KPD. niemand eine Meinung zu haben. Das beſorgt die
Zentrale anſcheinend nach Art der altchriſtlichen Kirchenväter
elbſt. Die Kirchenväter Scholem-Gohlke hatten daher vor der

Ausſtellung der Kandidatenliſte ſämtliche politiſchen Sekretäre
aus den Bezirken zur Zentrale beſtellt. Der Herr „Handlungs-
gehilfe' Roſenbaum iſt dieſer Weiſung natürlich gern gefolgt,
onnte er doch ſo wieder einmal von dem läſtigen Zwange Halles

und dem von ihm ſo wenig geſchätzten Umgange mit armen Pro-
letariern aufatmen. Er ſauſte alſo nach Berlin. Dort ordnete
die Zentrale kurzerhand an, welche Kandidaten die Spitzen und
die ausſichtsreichen Plätze zu beſetzen hätten. Die von der Zen-
trale in die Bezirke eingeſetzten politiſchen Sekretäre hätten
grundſätzlich die Spitzen zu beſetzen. Etwaige Ausnahmen be-
ſtimmte die Zentrale. Für Halle hat man aus Zweckmäßigkeits
gründen Wilhelm Koenen an die erſte Stelle zugelaſſen. Koenen
wird vor Scholem und Ruth Fiſcher wieder heftig ſpringen müſſen,
um ſich als würdig zu erweiſen! Er verdient allerdings nichts

Peinlich iſt und bleibt der Fall Schumann. Georg
Schumann, der jetzt als „Reviſioniſt“ von der Zentrale geächtet
wird, hatte nämlich eins, was die ScholemRoſenbaum und ſon-
ſtigen urchriſtlichen Zentralpäpſte nicht beſitzen: Schumann beſaß
das Vertrauen derjenigen kommuniſtiſchen Anhänger, die nach all
den furchtbaren Schlägen, die die kommuniſtiſche Gewiſſenloſigkeit
ihnen verſetzt hatte, nach ruhiger Entwickelung drängten. Man
hängte ihm alſo den Maulkorb um und erließ für ihn das
Sprechverbot. Das Verhalten der KPD.„Führer“ gegen
Schumann bedeutet alſo eine glatte Ueberlieferung dieſes der

entrale unangenehmen Mannes an die Staatsanwaltſchaft. Re
ſioniſten können ja ruhig ins Gefängnis wandern! Herr Roſen

baum hat die Befehle der Berliner Diktatoren durch ſeine Tſche-
kiſten prompt ausgeführt. Die „Vorſchußkommiſſare“ ſeiften die
„Vertrauensleute“ glatt ein. Dabei ſind liebliche Dinge geſchehen.
Hedwig Krüger, die zum Danke dafür, daß ihr wenigſtens die
Landtagsdiäten zugebilligt worden ſind, ſich vor „Radikalismus“
förmlich überſchlägt, hat auf der Unterbezirkskonferenz für Weißen-
felsZeitz nach erfolgtem einmütigen Beſchluß, von der Zentrale
die Aufſtellung Schumanns an hervorragender Stelle zu fordern,
höhniſch erklärt: „Jhr könnt ja hier beſchließen, was ihr wollt,
ausgeführt werden nur die Befehle der Zentrale!“ Die gleiche
Forderung wurde auf einer Konferenz in Merſeburg erhoben;
auch dort hat man ſich gegen die abſcheuliche Abſägung Schumanns

anz energiſch aufgelehnt, und es ſcheint, als ob den Obermandats-ſichern ScholemRoſenbaum doch nicht ganz wohl zumute iſt.
Zunächſt hat aber die Zentrale erreicht, was ſie wollte: die Revi-oniſten Trotzkianer und Arbeiterlinken ſind in aller Ruhe und

equemlichkeit niedergeknüppelt worden. Die Vernunft ſchickte
man in die Verbannung, und die Roſenbäume wachſen ſtolz zum
Himmel.

Der einzige Nutznießer dieſer kommuniſtiſchen Zentraltechnik
iſt die Reaktion. Hätte die kommuniſtiſche Taktik geſiegt, ſo
ſtänden Preußen und Reich bereits heute unter der Diktatur des
Bürgerblocks. Fragt man einen der KPD.Kommiſſare, ob er
das für gut hält, ſo betet er ein elendes nationaliſtiſches Geſtammel
d das aus dem von den Hakenkreuzlern wegen Unbrauchbarkeit

iſeite gelegten Wortſchatz ſtammt. Moskau hat befoblen, und
die Berliner Filiale gehorcht. Unſere Mitteilungen haben bei
denjenigen Kommuniſten, die die Schiebungen der Zentrale nicht
kannten, eine kaum glaubliche Wirkung gehabt. Jn der Kommu-
niſtiſchen Partei gärt es, und die Mitgliedſchaft erklärt unver-
hohlen, daß die von der Zentrale und ihren Kommiſſaren beliebte
Taktik ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft ſei. Etwas anderes
haben auch wir nie behauptet Man hat in der KPD. diejenigen
Führergarnituren glatt abgeſägt, denen die vielen entſetzlichen
Niederlagen die Vernunft zurückgegeben hatte. Jetzt gibt es
nicht mehr viel abzuſägen. Die bisher noch kommuniſtiſch einge-
ſtellt geweſenen Arbeiter verlaſſen in hellen Scharen jene Partei,
von der ſie nunmehr wiſſen, daß ſie unter heuchleriſchen Vorſpiege-
w die Sache der Arbeiterſchaft verrät. Auch dem Ver-
ſtockteſten wird klar: die KPD. iſt Helferin der Reaktion geworden
F en Arbeiter lehnt es ab, ſich länger von ihr betrügen
zu laſſen

Wer hat die neue Un'verſitätsbiſdung der
Voiksſchuliehrer abgelehnt?

Mit gutem Recht ſetzt ſich der Deutſche Lehrerverein dafür ein,
daß 1. für die künftige Lehrerbildung das Reifezeugnis einer
höheren Lehranſtalt vorausgeſetzt wird und 2. die Fachbildung
auf einem pädagogiſchen Jnſtitut erfolgt, als Teil einer Univer-
ſität. Jn den Lehrervereinen debatiert man jetzt die Lehrer-
bildungsfrage ſehr lebhaft. Da das Kultusminiſterium
ein Feſthalten an der Unmverſitätsbildung ablehnt, ſind alle Ger
ſter mobil gemacht. Vermutlich werden da die verkappten Semi-
nare in Poſemuckel, Schilda uſw. wieder auftauchen. Darob heller
aber wohlberechtigter Zorn in der Lehrerſchaft. Wer aber, ihr
Herren Volksbildner, ſchafft denn erſt die Baſis für ſolche reak
tionären Anſchläge? Doch nur die Lehrer ſelbſt, wenn ſie
am 7. Dezember den beiden Rechtsparteien (die be
Unrechtsparteien genannt werden!) ihre Stimme geben! Un
derer ſind leider, namentlich auf dem Lande, nicht wenige.

Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages hat man mit 15
egen 14 Stimmen die Univerſitätsausbildung der preußiſchenVoltsſchullehrer abgelehnt. Die Ablehnenden waren die Deutſch

nationalen, die Deutſche Volkspartei und das Zentrum. Die
Linke wurde überſtimmt. Die Lehrerbildungsſache aber iſt eine
politiſche Machtfrage wie die der freien Lehrmittel, der
Grundſchule der Einheitsſchule. der weltlichen Schule.

Derjenige Lehrer, der am 7. Dezember noch einmal für die be
zeichneten Rechtsparteien ſeine Stimme abgibt, ſtärkt ſeinen eige-
nen Gegnern das Rückgrat und verdient nichts anderes als die

Abfeitsbildung, mit der man die Lehrerſchaft abſpeiſen will zum
er Jugend.

Die Sozialdemokratie iſt die Schulpartei ohne Vhraſe, und deckt
ſich in ihren Forderungen für die Schule vollauf mit denen des
Deutſchen Lehrervereins.

Wann wird Ehternrente gezahlt
Es wird uns geſchrieben: Jn Anbetracht der außerordentlich

niedrigen Einkommensgrenze, bis zu der neben den ſonſtigen
Vorausſetzungen Elternrente werden kann, hat nach Mit
teilung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten das Reichsarbeits-
miniſterium im Einvernehmen mit dem Finanzminiſterium unterm
27. Oktober 1924 beſtimmt, daß die Einſtellung der Zahlung der
Elternrente wegen Ueberſchreiten der niedrigen Einkommengrenzen
dann unterbleibt, wenn die Ueberſchreitung nachweisbar nicht höher
als 10 Prozent iſt. Elternrenten, deren Zahlungen deshalb ein
geſtellt waren, die aber nach dieſer neuen Verfügung weiter-

ewährt werden können, ſind wieder zahlbar zu machen. Die Ein-
ommensgrenzen ab 1. November 1924 betragen ohne die vor-

genannte 10prozentige Ueberſchreitung:
in Ortsklaſſe für ein Elternteil
Sondertaffe

für ein Elternpaar
40,60 Mk.32,45

31,20 39,00B 30,50 38,10o 29,45 36,85D 28,45 35,60Es empfiehlt ſich, im Zweifelsfall den Rat der zuſtändigen Für-
ſorgeſtelle oder der nöchſten Ortsgruppe des Reichsbundes an
zugehen und Antrag auf Neubewilligung der Elternrente zu ſtellen.

M meeeeeeeh.„Dolchſtoß von hinten!“
3. Oktober 1918.

An den Reichskanzler Prinz Max von Baden
Die Oberſte Heeresleitung bleibt auf ihrer am Sonntag,

dem 28. September 1918, geſtellten Forderung der ſofor
tigen Herausgabe des Friedensangebots an
unſere Feinde beſtehen.

Jnfolge des Zuſammenbrnuchs der mazedoniſchen Front,
der dadurch notwendig gewordenen Schwächung unſerer
Weſtreſerven und infolge der Anmöglichkeit, die in den
Schlachten der letzten zehn Tage eingetretenen, ſehr erheb
lichen Verluſte zu ergänzen, beſteht nach menſchlichem
Ermeſſen keine Ausſicht mehr, dem Feinde den Frieden
aufzuzwingen.

Der Gegner ſeinerſeits führt ſtändig neue friſche
Reſerven in die Schlacht.

Noch ſteht das deutſche Heer feſtgefügt und wehrt ſiegreich
alle Angriffe ab. Die Lage verſchärft ſich aber täglich und
kann die Oberſte Heeresleitung zu ſchwerwiegenden Ent
ſchlüſſen zwingen.

UAnter dieſen Umſtänden iſt es geboten, den
Kampfabzubrechen, um dem deutſchen Volke und
ſeinen Verbündeten uutzloſe Opfer zu erſparen.
Jeder verſäumte Tag koſtet Tauſenden von
Soldaten das Leben. von Hindenburg.

Von der Jnvalidenverſicherung.
Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt hat nach einem

eben erſchienenen Geſchäftsbericht die ſchwere Kriſe überwunden,in die e während der Jnflationszeit hineingeraten war. Mit
Wirkung vom 1. Januar 1924 an erfolgte die Umſtellung der
Beiträge und Leiſtungen auf Rentenmark. Verglichen mit den
Vorkriegseinrichtungen ſind die Beiträge weſentlich erhöht worden.
Jm Januar 1924 betrug die Beitragseinnahme 650 000 Mk. Sie
hat langſam anſteigend im September den Betrag von 1 600 000 Mk.
erreicht. Um ſtets flüſſige Geldmittel in Händen zu haben, hat
die Verſicherungsanſtalt eine eigene Markenverkaufsſtelle einge
richtet, aus der eine Anzahl von Großbetrieben mit Marken ver
ſorgt wird. Vermögensbeſtände konnten inzwiſchen noch nicht

werden.
Die Zahl der Verſicherten hat gegenüber der Vorkriegszeit zu-

enommen. Sie kann auf 820 000 berechnet werden. Das iſt eine
olge der fortſchreitenden Jnduſtrialiſierung der Provinz Sachſen

und des Landes Anhalt. Schätzt man die Bevölkerung dieſer Ge
biete auf reichlich 3 Millionen und rechnet man die Kinder davon
ab, ſo kann man ſchätzen, daß beinahe die Hälfte der erwachſenen
Bevölkerung der Jnvalidenverſicherung unterſteht. An vollge-
klebten (umgetauſchten) Quittungskarten gingen im Jahre 1923
W 797 584 Stück ein. Von der Selbſtverſicherung durch
olche Perſonen, die nicht verſicherungspflichtig waren, wird nur

ſehr wenig Gebrauch gemacht.
Die Zahl der laufenden Renten hat ſich ſeit der Vorkriegszeit

mehr als verdoppelt. Ende des Jahres 1913 liefen bei der An-
ſtalt 59 456 Renten. Am 1. Oktober 1924 liefen dagegen 124 604
Renten, und zwar 81043 Jnvalidenrenten, 7171 Altersrenten,
8999 Witwenrenten und 27391 Waiſenrenten. Die Belaſtung der
Verſicherungsanſtalt durch die Renten ſtieg von 5670 000 Mk. im
Jahre 1913 auf vorausſichtlich 15800 000 Mk. im Jahre 1924.
Es erſcheint ſchon jetzt zweifelhaft, ob die gegenwärtig geltenden
Beiträge ausreichen werden, die jetzigen Laſten zu decken. Die
wertbeſtändig berechneten laufenden Renten ſind der Vereinfachung
wegen als Einheitsrenten feſtgeſetzt. Sie betragen zurzeit monat-
lich: Die Jnvalidenrente 14 Mk., die Witwenrente 10 Mk., die
Waiſenrente 7 Mk. Erſt für die nach dem 1. Januar 1924 ver-
wendeten Beiträge werden wieder Steigerungsbeträge dem Grund-
betrag zugerechnet. Das kommt nur den neuen Rentenbewerbern
zugute. Von weiteren Neuerungen iſt noch bemerfkenswert, daß
durch das Geſetz vom 13. Juli 1924 die Grenze für den Bezug
der Waiſenrente und des Kinderzuſchuſſes an Jnvalidenrenten-
empfänger vom 15. auf das 18. Lebensjahr heraufgeſetzt worden iſt.

Der Beamtenabbau mußte auch bei der Landesverſicherungs-
anſtalt durchgeführt werden. Es kamen 37 Beamte und Angeſtellte
zur Entlaſſung, ſo daß zurzeit nach 198 Beamte und Anaeſtellte
beſchäftigt ſind. Die Zahl der Kontrollbeamten, die im Außen-
dienſt die Arbeitgeber revidieren, beträgt 31. Jn 909 Fällen ſino
im Jahre 1923 gegen Arbeitgeber Geldſtrafen verhängt worden,
weil bei ihnen Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt wurden. Aus dem
Rentenverfahren entſtanden viele Streitigkeiten mit den Ver-
ſicherten. Jn 341 Fällen wurde gegen die Beſcheide der Verſiche-
rungsanſtalt Berufung bei dem zuſtändigen Oberverſicherungsamt
eingelegt. An das Reichsverſicherungsamt gelangten 34 Streit-
fälle. Die Durchführung von Heilverfahren iſt erheblich einge-
ſchränkt worden. Jm Jahre 1928 wurden 5779 Anträge auf Heil-
fürſorge geſtellt, von denen 3130 genehmigt und rund 2430 abgelehnt
wurden. Noch im Jahre 1922 wurde ein Heilverfahren in 9890
Fällen übernommen. Die Landesverſicherungsanſtalt unterſtützte
281 Gemeinde-Krankenpflegeſtellen mit 296 Krankenpflegerinnen.
Es werden vier große Anſtalten unterhalten: Eine Lungenheil-
ſtätte, ein Erholungsheim und zwei Jnvalidenhäuſer.

Starke Zunahme der Geiſteskranken.
Die verheerenden Wirkungen des Stahlbades.

Einer ausführlichen Ueberſicht der vom Preußiſchen Statiſtiſchen
Landescmt her ausgegebenen „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ enr
nimmt der Amtliche Preußiſche e folgende Angaben:
Einſchließlich der Univerſitätskliniken ſowie der beſonderen Abtei-
lungen für Geiſteskranke und Alkoholiker in den allgemeinen
r ſt für Geiſteskranke, Epileptiker uſw. betrug die Ge
ſamtzahl der Anſtalten dieſer Art im Jahre 1922 259 gegen 265
im Jahre 1021. Die Zabt aller verpflegten Geiſtes- und Nerven
kranken iſt gegenüber dem Jahre 1921, in dem ſie 116 548 betrug,
um 2690 oder 2,5 Prozent auf 119 508 geitie gen. Die Zahl der
Verpflegungstage ſtieg um 3,4 Prozent auf 24 799 186. Hiernach
erhöhte ſick die durchſchnittliche Verpflegungsdauer auf 207,5
Tage für den einzelnen Kranken. An Geiſteskranken allein (ein-
ſchließlich der Alkoholiker) wurden im Berichtsjahr 101 186 Per-
ſonen behandelt, was einer Zunahme von 3,2 Prozent gegen
über dem Vorjahre entſpricht. Die Zahl der Dauerpatien-
ten iſt im weiteren Anſtieg begriffen. Hinſichtlich desZugangs an Trunkfſüchtigen iſt ein erhebliches Anwachſen u
verzeichnen. 3413 männliche und 266 weibliche Perſonen kamen
1922 neu zur Aufnahme, während 1921 nur 2434 und 190 derartige
Kranke zu verzeichnen waren. Seir 1918, dem Jahre das nut
706 Trunkſuchtigen den niedrigſten Stand aufwies, iſt dieſer im
Berichtsjahre bereits wieder auf mehr als das Fünffache geſtiegen.

Die Sterblichkeit in den Anſtalten für Geiſteskranke uſw.
hat ſich 1922 gegenüber dem Vorjahre wieder etwas geſteigert.
Von allen behandelten Geiſtes- und Nervenkranken ſtarben 1922
7717 (von Geiſteskranken allein 7107) gegen 6584 (5993) im
Jahre 1921. Die Anſtaltsſterbeziffern haben ſomit ihren nied-
rigen Stand, den ſie im Jahre 1921 erreicht hatten, und der
ſich ungefähr auf der Höbe der Vorkriegszeit hielt, nicht Sei
behalten und im Jahre 1922 wieder den ungefähren Stand des
Jahres 1920 eingenommen.

Feindliche Brüder. Ueber einen kaum glaublichen Vorfall be
richtet die Halleſche Zeitung“. Es iſt ſtadtbekannt, daß „Rote
Frontkämpfer“ mit „Stahlhelm“ und „Jungdo“ eine Arbeitsgemein-
ſchaft zur gemeinſamen Ausrottung des Reichsbanners geſchloſſen
haben. Peinlicherweiſe ſind einige der Brüder untereinander ins
Raufen gekommen. und zürnend wie Gott Tor vermeldet die „H. Die
daß zwei Jungdöſel mit blutigen Naſen heimgekehrt ſeien. ie
Helden ſeien mit dem Schlachtrufe „Rot Front“ aufeinander geſtürzt.
Das kommt von ſolchen Bruderſchaften.

Augen auf und Taſchen zu? Sie kommen wieder, die Abge
ſandten der privatkapitaliſtiſchen Verſicherungen, um die Arbeiter
zu „beglücken“! Auch in Arbeiterzeitungen werden ehemalige
Agenten der Verſicherungen, Viktoria, Jdunga, Friedrich-Wilhelm
uſw., geſucht. Zwar haben dieſe kapitaliſtiſchen Ver“* *orungs-
unternehmungen zur Zeit der Jnflation ihre Verſicherten kläglich
im Stich gelaſſen, jetzt aber ſcheint ihnen die Zeit gekommen,
aufs neue ein Heer von Agenten, Jnſpektoren, Oberinſpektoren
uſw. auf die Arbeiterſchaft los zulaſſen. Auch die Gründung des
Generallandſchaftsdirektors und ſpäteren Putſchiſten Kapp, die
öffentlich-rechtliche Lebensverſicherung, ſoll wiederaufeputſcht
werden. Dieſes Unternehmen hat ſchon früher ſein Daſein nur
auf Koſten der Allgemeinheit der Steuerzahler friſten können.
Dieſe Allgemeinheit ſoll alſo auch noch weiterhin bluten, um durch
die Kappſche Gründung den Agrariern wenn's möglich iſt
billige Kredite zu verſchaffen. Man fſpannt zu dem Lwecke ge
legentlich auch Arbeitervertreter vor den Karren. Dieſen Dingen
gegenüber kann der Arbeiterſchaft nur empfoblen werden, die
Augen auf- und die Taſchen zuzuhalten. Die Arbeiterſchaft hat
in der Volksfürſorge ihr eigenes gutfundiertes und leiſtungs-
fähiges Unternehmen. Man weiſe alſo den Agenten der privat-

rechtlichen gleicherweiſe die Tür!

talismus zu ſtärken.
um ſich und ſeine Familie vor Not zu ſchützen, das ſoll ihm und
ſeiner Familie auch wirklich zugute kommen! Die Gewähr dafür
iſt bei der Volksfürſorge gegeben!

Keine Stempelgebühr bei Ausſtellung von Prüfungszeugniſſen
für Lichtſpielvorführer. Mit Rückſicht darauf, daß die Erhebung
einer Stempelſteuer neben den im Tarif vorgeſehenen Gebühren
ausgeſchloſſen iſt, macht der preußiſche Miniſter des Jnnern in
Einverſtändnis mit dem Finanzminiſter darauf aufmerkſam, daß
die Einzichung einer Stempelgebühr (3 Goldmark) und Ent-
wertung in Form einer Stempelmarke auf den Prüfungszeugniſſen
von Lichtſpielvorführern nicht zuläſſig iſt. Außerdem iſt vom
1. Norember d. J. an ein Zeugnisſtempel überhaupt nicht mehr
zu erheben.

Einen Tobſuchtsanfall erlitt am Sonntagnachmittag ein Ar-
beiter im Reſtaurant des „Volkspark“. Er hatte ſich vorher am
Büfett öfter an einem Gashahn, der als Zigarenanzünder dient,
heimlich zu ſchaffen gemacht und war deshalb mit dem Büfettier in
Streit geraten Da ſein Zuſtond eine Zuführung in ſeine Woh
nung nicht geſtattete, mußte er mit dem Krankenwagen der Feuer-
wehr nach dem Polizeigefängnis gebracht werden.

Die Feuerwehr wurde in der Nacht zum Sonntag nach dem
Grundſtück Herderſtraße 2 gerufen, wo in einem Laden durch
Kurzſchluß die elektriſche Leitung in Brand geraten war. Die
Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

Wildgewordenes Motorrad. Am Sonnabendnachmittag fuhr
ein Motorrad mit Beiwagen, das aus der Kleinen Ulrichſtraße ges
fahren kam und in die Scharrenſtraße einbiegen wollte, auf den
Bürgerſteig in der Scharrenſtraße, da der Führer die Gewalt
über das Motorrad verloren hatte. Hierbei wurde eine 28 jährige
Frau, die auf dem Bürgerſteig entlang kam, von dem Fahrzeng
argefahren und am rechten Bein verletzt. Die Verletzte wurde
einer Heilanſtalt am Weidenplan zugeführt.

Ein Waſſerrohrbruch entſtand Sonnabendvormittag vor dem
Grundſtück Leipziger Straße 67. Der Bürgerſteig wurde durch
das herausſtrömende Waſſer in einer Länge von etwa 3 Metern
aufgeriſſen. Der Schaden wurde alsbald beſeitigt.

Wagenunfälle. Am Sonnabendvormittag ſtießen in der Reil

Beide Fahrzeuge wurden ſtark beſchädigt, Perſonen aber nicht ver
letzt. Die Schuldfrage wird noch geklärt. Zur ſelben Zeit löſte
ſich an der Ecke Bernburger Straße und Mühlweg von einem
Möbelwagen das linke Vorderrad. Hierdurch entſtand, da der
Wagen auf die Straßenbahngleiſe zu liegen kam, eine Verkehrs
ſtrrung von etwa einer Stunde. Die Feuerwehr mußte zur Be
ſeitigung des Verkehrshinderniſſes eingreifen.

Mehrere Schlägereien, die zu teilweiſe erheblichen Verletzungen
dabei beteiligter Perſonen führten, haben in den beiden letzten
Nächten wieder ſtattgefunden. Jn der Nacht zum Sonntag, kurz
vor Eintritt der Polizeiſtunde, entſtand in einer Gaſtwirtſchaft
in der Mittelſtraße zwiſchen dem Jnhaber des Lokals und zwei
dort tätigen Muſikern eine Schlägerei, die mit Biergläſern undeiner Radſpeiche ausgetragen wurde. Ein Muſiker trug erhebliche
Kopfverletzungen davon, ſo daß ſeine Zuführung in das Kranken
haus erforderlich wurde. 24 Stunden ſpäter entſtand an der
Hindenburgbrücke eine Schlägerei, an der ſich etwa 25 Perſonen,
die aus Diemitz kamen, beteiligten. Zwei Perſonen wurden im
Geſicht verletzt. Ein junger Mann hatte mehrere Kopfwunden
davongetragen; er wurde nach der Klinik gebracht und von hier
nach Anlegen eines Verbandes der elterlichen Wohnung zugefü
15 Perſonen wurden feſtgenommen und zur Feſtſtellung der Per
fonalien der Polizeiwache zugeführt. Etwas ſpäter entſtand in
der Kleinen Ulrichſtraße zwiſchen zwei männlichen Perſonen eine
Schlägerei, wobei eine Perſon eine ſtark blutende klaffende Wunde
am Kopfe davontrug. Es entſtand eine Anſammlung von etwa
50 Perſonen. Der Verletzte begab ſich zur Anlegung eines Not
verbandes nach der Sanitätswache.

ſtraße ein Laſtkraftwagen und ein Straßenbahnwagen zuſammen.
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kapitaliſtiſchen Geſellſchaften wie den Agenten der Oeffentlich-
Die Arbeitergroſchen können nut

und dürfen nicht dazu Verwendung finden, die Macht des Kaſten
Was der Arbeiter ſich am Munde abdarbt.
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Aus der Provinz.
Unter dem Kyffhäuſer.

Oben ſteht im grauen Nebel das Kyffhäuſer-Denkmal. Am
Fuße des Steinturmes ſitzt die Steinfigur des alten Barbaroſſa
und ſtarrt wehmütig auf die Haufen Butterbrotpapiers, die an
ächtige Beſuher nationalen Sinns ihm vor die Beine geworfer

haben. Oben prangt Wilhelm I. und ſieht etwas unficher ins
Land. Jhm iſt nicht wohl zumute: unten prangt nämlich immer
noch unerfüllt die kaiſerliche Botſchaft“, die dem Reichstag das
Wohl der Arbeiter in erhöhtem Maße ans Herz legt. Er ſelbſt
hat es nicht wenigſten unten in der „gol-
denen Aue“ der notleidende Arbeiter.

zende Kampagne diesmal, brauche überhaupt nicht auszuſetzen!“
„So, iſt ſie glänzend, dann wird ja endlich mal was verdient.
„Gott ſei Donk. Habe auch vorzügliche Arbeiter; mit denen

klappt's ausgezeichnet, gar keine Reibungen.“ „Jſt ja wunder-
bar, mein lieber Herr Direktor, iſt ja kaum zu glauben.“ „Tat-
ſache! Sind aber auch alle anſtändig geſinnt; nur Stahlhelm
und Jungdeutſcher Orden.“ „Na alſo! Alſo keine Roten
mehr?!“ „Atdb wo, die ſchlimmſten Kommuniſten von früher
ſind jetzt die beſten. Die Rowdies von früher ſind ganz artig
geworden.“ „Wir müſſen den Franzoſen erſt ordentlich
wieder eins aufbrennen, mein lieber Herr Direktor, eher haben
wir keine Ruhe in Deutſchland.“ „Kommt auch, kommt auch;
kommt ſogar bald! Denken Sie nur: die vielen Steuern!“

Za. ja, ja; Lie Sienern
hüllt ſich in die Pelze und ſauſtDer Chauffeur kurbelt an, man

den Berg hinunter, weil beim rauchenden Schornſtein der Zucker
fabrik in Oberröblingen die Suppenſchüſſel wartet.

Der alte Barbaroſſa ſtarrt mißmutig auf die Steine.
Der Herr Direktor hat recht; er kennt „ſeine“ Arbeiter, die ſo h

gern Ueberſtunden ſchuften. Die radikalſten Schreier ſind die
frömmſten geworden!

Merſeburg. Wählerverſammlung der Schutzpoli-
e i. Der Ortsverein Merſeburg der SPD. hatte die BelegſchaftSe Beamten vom Kommando der Schutzpolizei Merſeburg zu

einer öffentlichen Wählerverſammlung am 14. November nach dem
Kaſinolokal einverufen. Zahlreich war dieſem Rufe nicht nur von
den unteren, ſondern auch einem Teil der oberen Beamten, Folge
geleiſtet worden. Der Referent, Polizeioberwachtmeiſter a. D.
Albinus, hielt in ſeinem faſt zweiſtündigen Referat Rückblick
auf die Entſtehung der Polizei bis zur Gegenwart. Jm Hinblick
auf die bevorſtehenden Wahlen nahmen alle Parteien für ſich in
Anſpruch, die in der Tat beſtehenden berechtigten Wünſche der Poli-
zeibeamten bei allen ſich gebotenen Gelegenheiten tatkräftig ver-
treten zu haben. Jm Mai d. J. waren es aber die bürgerlichen
Parteien, die einer allgemeinen gleichmäßigen Erhöhung der Be-
amtengehälter ihre Zuſtimmung grundſätzlich verweigerten, obwohl
ſie im vorausgegangenen Wahlkampf der Beamtenſchaft große
Verſprechungen gemacht hatten. Jn der Diskuſſion meldete ſich
cuch der bekannte Kommuniſt Grabow (Halle, bekannt als Ge
werkſchaftszerſtörer) und verſuchte ein Loblied der Kommuniſten
zu fingen. Ein Polizeibeamter vom Kommando Merſeburg hob
herxpor, daß die SPD. einen großen Verdienſt daran habe, daß es
den Polizeibeamten heute nicht noch ſchlechter ergehe und forderte
ſeine Kollegen auf, am 7. Dezember ihre Stimme weder rechts noch
links von der Sozialdemokratie irgendeiner Partei zu geben. Ge-
noſſe Kämpf erledigte mit wenigen Worten den Diskuſſionsred-
ner von links. Jm Schlußwort wies der Referent noch darauf hin,
daß rechts ſowie von links wiederholt damit Parole geſchlagen wird,
daß in Preußen ein Polizeiminiſter ſitze, der Sozialdemokrat ſei.
Dem ſtehe jedoch einwandfrei entgegen, daß jene alte Geheimrats-
wirtſchaft vom alten Schlage Wilhelms des Heiratsluſtigen immer

eniigch bedauerlicherweiſe in den Verwaltungsſtellen eingeſeſſen iſt,
die mitunter eine Verfügung, wenn ſie die unteren Dienſtſtellen

cxxreicht, gerade ins Gegenteil umlegt und auf dieſe Art hat ſich
die Möglichkeit immer als Tatſache herausgeſtellt, daß die getroffe-
nen Anordnungen der Vorgeſetzten durchaus nicht im Sinne
unſeres Parteigenoſſen, des Miniſters Severing, liegen. Zum
Schluß ermahnte der Referent ernſtlich die Polizeibeamten daran,
am 7. Dezember der Sozial demokratiſchen Partei ihre Stimme zu
geben, denn ſie iſt die Partei der breiten Maſſen, die die Jntereſſen
der Polizei vertreten kann. Außerdem wies er noch darauf hin,
daß Polizeibeamter Klenz an ausſichtsreicher Stelle auf der
Reichsliſte, ſowie Polizeioberbeamter Siering auf der Land
tagsliſte ſtehe. Die Anweſenden zollten dem Referenten großen
Beifall und dürfte unumſtritten feſtſtehen. daß ſich nun endlich auch
in der Polizeibeamtenſchaft die Erkenntnis durchgerungen bat, daß
die Sozialdemokratie nach wie vor vollſtes Verſtändnis für die
Polizeibeamten gezeigt hat.
Merſeburg. Unglücksfall. Ein ſchwerer Unfall er nete
ſich am Donnerstag in der Sandgrube zwiſchen Klobikauer und
Teichſtraße. Dort ſtürzte der Landwirt Paul Ehrentraut die
BVöſchung der Grube hinunter und brach dabei beide Arme.

Schkeuditz. Schwere Jungen. Die zwei Unholde, die bei
der Feldſcheune in AltScherbitz durch Ueberfall die Vergewalti-
gung an einem hieſigen jungen Mädchen vollführten, ſind feſt-
genommen und befinden ſich im hieſigen Amtsgericht in Haft.
Sie ſcheinen recht ſchwere Jungen zu ſein, denn ſie planten einen

Ausbruch aus dem Gefängnis. Nach wagen trteifreunde. ren VerhaPlan, der aber rechtzeitig verraten de Wie der J it Knüppeln und Stühlen verſuchten die

wärter überfallen und niedergeſchlagen werden. Man hat den
beiden Verbrechern nun in Halle Gelegenheit gegeben, an einem
ſicheren Ort über ihre Pläne nachzudenken.

Lützen. Stadtverordnetenverſammlung. Die letzte Stadt
aerordnetenverſammlung nahm Kenntnis von Kaſſenprüfungen. Die
Drinalichkeit eines Antrages auf Einreihung der ſtädtiſchen Arbeiter
in Ortsklaſſe A (Lützen iſt Ortsklaſſe 0) wurde verſagt. Man ſtimmte
zu, daß die beiden abzubauenden Lehrerſtellen nur ruhen und der
Abbau nicht (laut Regierungsſorderung) am 1. Dezember. ſondern
am 1 April kommenden Jahres ſtattfindet Zur Deckung des Zinſen
ansfalles gelegentlich der Vorichüſſe auf die Hauszinsſteuerhypothek
bewilligten die Stadtverordneten 300 Mk. Grundätzlich wurde der
An chaffung einer neuen Motoripritze zugeſtimmt. Jn erreater De
batte beſchäftigte man ſich mit der Frage der Uebertaſſung von Pacht-

land an den Kleinaartenverein und beſchloß die Verpachtung des
Heidenreuterſchen Pians au die Anlteger und Ueberweiſung einge
Antrages des Schrebergartenvereins an die in Frage kommende

Deputation. x dSchkeuditz. Fortdauernde Ueberfälle. Jn der Nähe deswurde am Mittwochabend wiederum ein Ueberfall aus-

geführt. Eine Rotte junger Burſchen überfielen ohne jede Uwache
zwei Fußgänger, den Gärtner Beleides und den Techniker Eichel,
beide aus AltScherb tz. Die Ueberfallenen konnten gegen die Ueber
macht nichts au richten Eichel wurde ſo ſchwer verletzt, daß er
blutüberſtrömt vom i getragen und in ärztliche Behandlung
gegeben werden mußte. Zum Glück iſt es gelungen einen der Uebel
täter zu ermittein und am Donnerstag in Haft zu bringen. Die
Ueberfälle auf der Landſtraße bei AltScherbitz mehren ſich in den
letzten Tagen dermatzen, daß behördlicherſeits für entſprechenden
Schutz Sorge getragen werden müßte.

Sandersdorf. Denkmalserrichtung. Jn unſerem Orte
haben in letzter Zeit verſchiedene Verhandlungen zwecks Errichtung
eines Ehrendenkmals zur Erinnerung an die im Weltkriege Ge
fallenen ſtattgefunden. Hierzu waren ſämtliche im Orte vor-

andenen Vereine, auch die Arbeitervereine, eingeladen. Letztere
ſtellten ſich auf den Standpunkt, der Errichtung eines Denkmals
die Zuſtimmung zu verſagen, dagegen in Anbetracht der in unſerer
Gemeinde herrſchenden großen Wohnungsnot dem Bau eines
Wohnhauſes mit einer Gedenktafel eine Unterſtützung zuteil
werden zu laſſen. Jn einer am 3. November ſtattgefundenen
Sitzung ſämtlicher Vereine wurde jedoch obige Forderung mit
10 gegen 9 Stimmen abgelehnt. Jn der hierauf vom Sportkartell
einberufenen Sitzung wurde beſchloſſen, ſich nicht mehr an den
Verhandlungen zu beteiligen und der Errichtung eines Denkmals
die Zuſtimmung zu verweigern. Der am 30. November ſtattfin-
dende Blumenſonntag zugunſten des Denkmalsfonds wurde ver-
urteilt. Jn Sandersdorf ſind noch viel wichtigere Dinge zu voll
bringen, als Denkmäler zu errichten; z. B. mangelt es hier ſehr
an einer Turnhalle, damit unſere Turngenoſſen ſowie die Schul
kinder nicht gezwungen ſind, in einem der Geſundheit nicht gerade
zuträglichen Tanzſaale zu turnen. Auch die Jugendbewequneläßt noch ſehr viel zu wünſchen übrig und gibt es hier noch
manches Loch zuzuſtopfen, was ſchließlich letzten Endes auch noch
manchen Pfennig erforderlich macht.

Sangerhauſen. Eine große öffentliche Eiſenbahner-
verſammlung beſprach hier am Freitag die Lohn- und Gehalts
bewegung bei der Reichsbahn Alle Redner betonten die Notwendia-
keit der Einigkeit unter den leider zerwlitterten Gewerkſchaften. um
in den Kampf eintreten zu können. Jn einer einſtimmig angenommenen
Entſchließung nahm die vom DEV., RG. und GDE. einberufene
Verſammlung mit Entrüſtung Kenntnis von der Behandlung der
Organiſationsvertreter durch die Vertreter der Reichsbahn- Haupt
verwaltung und ruft die ganze Beamten- und Arbeiterſchaft der
Reichsbahn zum enaſten Zuſammenſchluß auf. Nur hierdurch und
unter Androhung 'ichärfſten Kampfes könnten derartige hohn'prechende
Methoden abgeſtellt werden. Das Lohnergebnis für die Arbeiter ſei
unbefriedigend und die Regelung der Beamtenbezüge ver'preche nicht
mehr. Angeſichts des Ausbleibens des erwarteten Preisabbaues
werde eine derartige Gehaltsregelnng der Auftakt zu neuen Kämpfen
ſein. Weiter wird wieder der Achtſtundentag verlangt und die
Be'ieitigung der unberechtigten D. D. V. Schließlich rief die Ver
ammlunag Beamte und Arbeiter zum Anſchluß an die Gewerkhſchafter auf.

Bennungen. Erfolgreiche Wählerverſammlung
Der Redner der Sozialdemokratiſchen Partei legte am Sonnabend
unter dem Beifall aller Erſchienenen die Taktik der SPD. und
unſere Stellung zu den anderen Parteien dar. Die Nationaliſten
wurden gebührend gekennzeichnet. Eine Anzahl Neuaufnahmen
erfolgten. Weitere Neuaufnahmen und Zeitungsbeſtellungen ſind
zu richten an den Genoſſen Julius Gebſer, in deſſen Ver
tretung an den Genoſſen Schriftſetzer Franz Uthe, beide in
Bennungen.

Sittendorf. Kommuniſten auf dem Bauernfang. Die
Moskauanbeter vermochten auf die anerkannt ſachlichen Aus-
führungen unſeres Redners in der geſtrigen Nachmittagsverſamm-
lung nichts zu erwidern und verlegten ſich aufs Schimpfen. Dann
legten ſie, da die anweſenden Arbeiter auf ihre Tiraden keinen
Wert legten, ſich auf honigſüßes Flehen an die anweſenden Klein
bauern. Das mißlang kläglich. Beim Schlußwort drückten ſich
die Helden beſchämt.

„Roßla. „Organiſiertes Lumpenproletariat.“ So
bezeichnete der „Kommuniſt“ Fiedler in der öffentlichen
Wählerverſammlung, die am Sonntag von unſerer Partei nach
dem Gaſthof Meier einberufen war, ſich und ſeine kommuniſtiſchen

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Teil.80 (Nachdruck verboten.)Als er einmal mit einer höheren Regierungsſtelle zu ver

handeln hatte, brachte er bei dem Leiter derſelben ſeine Anſichten
vor.

„Was wollen Sie nur? Die Demobilmachung iſt eine An-
gelegenheit der Heeresleitung, da können wir nicht hineinreden!“
erhielt er zur Antwort.
„Sie haben mich völlig mißverſtanden. Jch rede von der wirt-
ſchaftlichen Demobiliſation. Was ſollen für Zuſtände eintreten,
wenn Hunderte von Betrieben plötzlich ihre Tore ſchließen, weil
Kriegsmaterial nicht mehr gebraucht wird?“

„Staatsaufträge anderer Art würden natürlich ſofort heraus
gehen. Freilich können ſie nicht ſo großen Umfanges ſein, wie
die jetzigen. Aber es iſt Sache der Unternehmer, in weitem Maße
für Auftragseingänge zu ſorgen. Meinen Sie vielleicht, es ſollte
jetzt anders ſein. als vor dem Kriege?“

„Das meine ich allerdings. Auch die Behörden werden ſich um
ſtellen müſſen, denn die private Jnitiative wird in der kommenden
Situation ſehr wenig ausrichten können.“

So wenig Gegenliebe Neuringh mit ſeinen Vorſchlägen fand
er wurde nicht müde, ſie immer von neuem wieder vorzubringen.
Auch wenn er mit den Unternehmern über die ſich häufenden
Arbeitsſtreitigkeiten verhandeln mußte, ſchwieg er nicht davon.

Nach einer Konferenz, in der Vertreter der Unternehmerverbände
als auch Vertreter der Gewerkſchaften anweſend waren, und in
der Neuringh wieder auf die gewaltigen wirtſchaftlichen Schwierig
keiten hingewieſen hatte, die bei Eintritt des Friedens entſtehen
würden, trat der Generaldirektor von Schwarz Co. an ihn
heran, tippte ihm mit dem Finger auf die Schulter und ſagte:

„Unſere ſüdruſſiſchen Pläne marſchieren. Was ſagen Sie nun?“
„Sprechen Sie von Fhren Plänen die ſie mir einmal ſo frei

mütig enthüllten, als ich noch bei Jhnen in Arbeit ſtand?“
„Ja. Von dieſen rede ich.“

„So?! Hat ſich Jhr Koyzern von neuem gebildet oder ſchluß
felgern Sie Jhren zufü gen Erfolg daraus, daß ſich Süd

De lten entſpr dieſeren auf einen
en ſozialdemokratiſchen Diskuſſionsredner ein
zuſchlagen. Als dieſer wohlorganiſierte S uch
mißglückt war, forderte der kommuniſtiſche Leithammel zum Ver-
laſſen des Saales auf. Sämtliche Helden kehrten jedoch
wieder zurück, um das Schlußwort anzuhören, in dem ihnen deut
lich das Erbärmliche und Anwidernde ſolcher Handlungsweiſe
klargelegt wurde. Bei den ehemals „kommuniſtiſchen“ Arbeitern
dämmerts!

EinKelbra inbruch wurde in einer der letzten Nächte bei
dem Arbeiter Wilhelm Weißhaupt in der Bahnhofſtrave verübt. Die
Diebe räumten einen Kleiderſchrank mit Kleiderſtücken uſw. vollſtändig
aus und hießen auch eine Taſchenuhr mitgehen. Die Polizei iſt den
Tätern auf der Spur.

Rovitzſch. Ein Klaſſenkämpfer. Jn der öffentlichenGahlerverfamininng, in der Genoſſe Dreſcher (Halle) refe-
rierte und über die wir ſchon kurz berichtet haben, produzierte ſich
auch der kommuniſtiſche Revolutionär Richard Henze. Er beſaß
die Stirn, in dieſer Verſammlung unſeren Genoſſen Guſtav Jahn
und Fritz Hempel den Vorwurf zu machen, daß dieſe ihre tarif-
mäßige Arbeitszeit innehalten. Dazu hatte dieſer Verfechter
des Achtſtundenkages“ auch alle Urſache, denn es iſt feſtgeſtellt
worden, daß Henze mit Vorliebe 13 bis 14 Stunden am Tage
arbeitet. Die anſtändigen Kommuniſten rücken natürlich von
ſolchen Menſchen wie Henze mit einem hörbaren Ruck ab. Es
ſind allerdings nicht dieſelben, die in der Verſammlung die Bier-
flaſchen ſchwangen und unter Tumult den Saal verließen, als
Genoſſe Dreſcher das Schlußwort nahm Nach mehr ſolche Auf-
tritte, und die KPD. kann auch in Roitzſch ihre paar Anhänger
mit der Laterne ſuchen.

Zſchornewitz. Zehn Jahre Gefängnis erhielt der ſech-
aläbrige Schloſſerlehrling Mänkeberg aus Zſchornewitz vm

roßen Jugendgericht in Halle zudiktiert. M. hatte, wie wir
ſeinerzeit berichteten, am 5. September 1924 im Lokomotivſchuspen
der hieſigen Kraftwerke den 64jährigen Arbeiter Lehmann aus
Schlaiz mit einem Hammer erſchlagen und ihm die Barſchaft ge-
raubt. M. war ein mißratener Junge, der durch frühzeitige Lek-
türe von Schundliteratur ſchon als Kind auf die Bahn des Ver-
brechers geführt wurde. Auch die zeitweiſe Unterbringung in
Beſſerungsanſtalten vermochte ihn nicht zur Einkehr zu bringen.

n Erinnerung ſteht noch das gleichgültige Weſen, das der funge
enſch nach der Tat zur Schau trug. Das Gericht verſagte dem

Täter trotz ſeiner Jugendlichkeit die Zubilligung mildernder NUm-
ſtände und verhängte die höchſtzuläſſige Strafe.

Delitzſch. Vermißt wird ſeit dem 3. September die 19jährige
Anna Kroſtewitz. Es wird vermutet, daß ſie von Leipzig aus, wo
ſie Stellung ſuchte, verſchleppt worden iſt.

Delitzſch. Ein Kind verbrannt. Jn Abweſenheit der
Mutter, Frau Poſer aus der Wieſenſtrafe 4. machten die zurück

beiden Kinder ſich am Ofen zu ſchaffen. Dabei fingen
ie Kleider des zweijährigen Söhnchens Feuer. Das Kind erlitt

ſo ſchwere Brandwunden, daß es noch in der folgenden Nacht unter
furchtbaren Qualen im Krankenhaus verſtarb.

Torgau Die letzte Stadtverordnetenverſammlung er-
hielt die Mitterlung vom Ankauf des Geſellſchaftshauſes Twoli durch
die Stadt der Kaufprers beträgt 30 000 Mark. Der Magiſtrat erhielt
die Ermächtigung zur Zuſchlaaserteilung bei Vervachtungen bis zu
75 Mark hinauf. Die Vorlage betreffend den Jahresvachtzins für
das in Ausſicht genommene Daueraartengelände ging zu nochmaliger
Durchberatung an die Kommiſſion. Für die Ausbeſſerung des
Zufuhrweges zur ſtädtiſchen Kiesgrube wurden die Koſten genehmiat.
Man will ſpäter die Kiesgrube vervachten. Für die Verbeſſerung der
Zugangsverhältniſſe zum Bahnhof bewilligte man 725 Mark. Für
nächſtes Jahr ſind Brücken- und Wegeausbeſſerungen und auch eine
gärtneriſche Ausſchmückung vorgeſehen. Wegen der erfolgten S
ſtellung der Kreishausbauten beſchloß die Verſammlung die Tiefer
legung der Schützenſtraße und bewilligte einen erheblichen Anteil der
Koſten von 11300 Mark auf Konto Norſtandsarbeiten. ot
wendigkeit einer verbeſſerten Straßenbeleuchtung wurde anerkannt
Die neuen Kreisſteuern haben eine Mehrbelaſtung von 34 000 Mark
gebracht, was einen Nachtragsetat notwendig gemacht hat. Man be
willigte 600 Mark für die Beheizung der ſtädtiſchen Turnhallen und
unterhielt ſich dann des langen und breiten über die Gas und Strom
preiſe. Stadtrat Martin rechtfertigte die hohen Preiſe mit den
beſonderen Verhältniſſen Torgaus. Eine Nachprüfung der Preiſe ſoll
aber erfolgen. Endlich wurde beſchloſſen. den Rathausſaal für
Wählerverſammlungen zur Verfügung zu ſtellen. Anſchließend war
geheime Sitzung.

Torgau. Satte Richter. Bei den am 5. November 1923 in
Torgau auf dem Paradeplatz r Hungerkrawallen war
auch der Arbeiter Erich D. aus Torgau wegen Widerſtandes vom
Schöffengericht Torgau zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Ein vom Amtsanwalt eingelegter Einſpruch wurde jetzt vor der
Strafkammer Torgau verhandelt. Das Gericht ging erheblich über
die Geldſtrafe hinaus und erkannte auf eine Geſamtſtrafe von
zwei Monaten Gefängnis.

Torgau. Die Mitgliederverſammlung der Partei findet
ſchon am Donnerstag, dem 20. November. ſtatt. Es wird erwartet,
daß die Geno ſinnen und Genoſſen und die Reichsbannermitglieder
zahlreich erſcheinen.

Prettin. Beim Spielen mit einer Patrone wurde in
Lichtenburg ein Schulknabe derartig am Auge verletzt, daß ſeine
Aufnahme in die Augenkſinik erforderlich wurde.

aßrand in Form des ukrainiſchen Staates ſelbſtändig gemacht
at?

„Es iſt nicht ſelbſtändig. Es iſt abhängig von uns, von Deutſch
land. Das iſt der ſpringende Punkt.“

„Wird es aber wirtſchaftlich lebensfähig ſein?“
„Unter Anlehnung an Deutſchland, ſicher
Neuringh wollte in der erſten Aufwallung ſeine Zweifel äußern,

daß ein zu lauter Kleinſtaaten zertrümmertes Rußland für Jn
duſtriewaren in größerem Maße oufnahmefähig genug ſei, doch
ſchwieg er ſchließlich darüber und ſagte nur:

„Sie ſpielen ein gefährliches Spiel und haben es noch nicht ge
wonnen

Der Frühling und der Sommer vergingen Neuringh faſt wie
im Traum. Er ſah die Aufgaben ſeiner Gewerkſchaft immer
rieſenhafter anwachſen. Er kam ſich ihnen gegenüber faſt klein
vor und neue Sorgen tauchten in ihm auf, darüber, daß ein nur
ſchwacher Abglanz des Erkennens dieſer Aufgaben in die Kreiſe
der Mitglieder drang.
Von Zeit zu Zeit erhielt er Briefe von Kloſe. Sie waren ihm

eine Art Jlluſtration zu den wechſelnden Ereigniſſen an der Front.
Ende März und Anfang April kamen ſie aus der Gegend von
St. Albert. Bis dahin war die deutſche Front in plötzlichem An
lauf vorgeſtoßen. Ende April und Anfang Mai ſchrieb Kloſe aus
Harlebeke, nicht weit von Kortrigk. Dort lag die Diviſion in Ruhe
„Jch habe verſucht,“ ſchrieb er einmal, „auf den Uebungsmärſchen
in die Umgebung der Stadt die Stelle zu erkennen, wo vor faſt
600 Jahren jene in der Weltgeſchichte bekannte goldene Sporen
ſchlacht geſchlagen wurde, in der das Bürgertum der flandriſchen
Städte über das Ritterheer des feudalen Frankreich ſiegte. Meine
Mühe war aber vergebens. Jch konnte mir über den Ort nicht
klar werden. Aber dieſes Suchen öffnete mir die Augen für die
eigenartige Schönheit der Gegend. Flach iſt zwar das Land, flach
wie ein Eierkuchen, und doch reizend. Jn ſanftem Bogen zieht ſich
ein Kanal von Ort zu Ort. Kähne und kleine Dampfer beleben
ihn, und an ſeinen Ufern ſind Holzkäſten im Waſſer, die mit
Steinen beſchwert ſind: hier wird der angebaute Lein gewäſſert.
Und dann die Felderl Korn, Gemüſe und Leinſaat wachſen um
die Wette. Wie 7 hier idylliſch ſein im Frieden!“

Später, nach der Einnahme des Kemmel-Maſſivs durch di
deutſchen Truppen, kamen die Briefe aus dieſer Gegend. Die
Diviſion lag links von den Bergen um die Orte Bailleul und
Meteren in vorderſter Linie,

Mitte Juli teilte Kloſe mit: „Wir üben ein ganzes Stück hinter
der Front ſuche auf der Karte die Städte Roubaix und Tour-
coi mit dem reueingetroffenen Erſatz nächtliche Ueber-
raſ S angriffe. Es ſcheint eine neue Offenſive durch uns be
vorzuſtehen. Wann ſoll der Wahnſinn nur einmal endigen?“

Doch zu dieſer Offenſive kam es nicht mehr. Der nächſte Brief,
mit einem um zehn Tage ſpäteren Datum. kam aus Couci le Cha
teau. „Wir ſind als Heeresreſerve ganz plötzlich hierhergeworfen
worden. Bei Soiſſons muß es für uns ſchlecht ſtehen. Der
Gegner hat uns die nächtlichen Ueberraſchungsangriffe abge
lauſcht und mit ſeiner Uebermacht Erfolge errungen; doch ſcheint
es, daß die Front wiederhergeſtellt iſt. Oftmals, wenn abends
die Sonne untergehen will, ſtehe ich auf den Trümmern dieſer
kleinen Bergſtadt und ſchaue hinunter in die Täler, hinüber nach
den jenſeitigen Höhen, ihe ich in einen der vielen Keller krieche, die
den ganzen, früher wohl ſchönen Ort unterhöhlen. Der Abend
könnte ſo friedlich ſein, aber unten im Tal zieht der Heerwurm
der Munitions- und Proviantkolonnen nach vorn, rücken die ab
löſenden Truppen aus und kehren müde und zerſchlagen die ab-
gelöſten zurück. Die Einſchläge der gegneriſchen Granaten nähern
ich langſam von Tag zu Tag ſogar der Armeereſerve. Bald wird
der Kampf auch wieder um dieſen Trümmerhaufen toben, wo ich
ſetzt noch ohne Gefahr ſtehen kann. Wieviel blutige Geſchichte der
Menſchheit mag dieſe Stadt in früheren Jahrhunderten ſchon ge
73 haben? Wenigſtens deutet ihre Bauart das an. Aber muß
as ſo ſein
Dann blieben die Briefe viele Wochen aus. Erſt gegen Ende

September erhielt Neuringh einen neuen. Er war aus der
Feſtung Maubeuge datiert und faſt unleſerlich. Nach der Anrede
und den eigaleitenden Worten hieß es darin:

„Nach dieſer Verwundung werde ich für den Krieg wohl nicht
a in Betracht kommen. Zwei Aufgaben habe ich mir für die
nächſten Monate gegeben. Die erſte iſt: wieder geſund zu werden;
die zweite: die fürchterlichen Fieberträume zu überwinden oom
ewigen Trommelfeuer, häßlich herankriehenden Tanfs, zappelnden
und zuckenden Menſchenleibern, brennenden Wäldern. oder waren
es nur brennende Orte, die die ganze Welt in Feuersalut zu Fetzen

Es ſind ſchwere Anfgaben, wozu man ſeine ganze Kraft
hervor Täglich ziehe ich den Fiebermeſſer unter der Achſel
her Ar h 88 Grad anzeigt. Jch, will nach Hauſe, und ſolange

Arzt Fieber erkennt, muß ich hierbleiben.“

LForkſehung folgt.
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Geſcheiterte TLohnverhandlungen bei der Reichspolt.
Die Verhandlungen über die Erhöhung der Bezüge für die

Lohnempfänger der Deutſchen Reichspoſt ſind am Sonnabens er
Die Zugeſtändniſſe

8poſtverwaltung waren ſo gering, daß ſie von den Ver-
Gewerkſchaften als unzureichend abgelehnt wurden.

Die Verhandlungen ſollen am 21. November wiederauf-
genommen werden, da erſt bis dahin der Reichspoſtminiſter

gert auch in Um (en Hchtſtundentag in den Bäckereien

vollſtä und Rondüitoreien.
Das Sonderſchutzgeſetz für die Beſchäftigten in den Bäckereien

und Konditoreien beſtimmt als tägliche Arbeitszeit 8. Stunden und
verbietet die Arbeit an Sonn und gefetzlichen Feiertagen ſowie
in den Nachtſtunden von abends 10 Uhr bis morgens 6 Uhr.
S 14 der neuen Arbeitszeitverordnung blich es bei dieſen Be-

„Für die Bäckereien und Konditoreien und die ihnen gleich-
Ai be bei der VerordnungArbeitszeit in den Bäckereien und Konditoreien vom 23. Novem-

lehnen den zwiſchen dem

trag entſchieden ab.

Verbandsvorſtand wird

kommen iſt oder mindeſtens
Nach

über die

„Die Vertreterkonferenz beſchließt:
3 Deutſchen

„Reichskartell/ deutſcher Berufsmuſiker“ abgeſchl

Die deutſchen
Bühnen-Verein

Orcheſter
und dem

nen Tarifver-
Die Vertreterkonferenz fordert die deutſchen

Orcheſter auf, jede auf Grund dieſes Tarifvertrages an ſie etwa
herantretende Zumutung, wie z. B. die Beſchränkung des Mit-
beſtimmungsrechtes der Orcheſtervorſtände, Ausdehnung der Pro-
ben über drei Stunden ohne vorherige Zuſtimmung des Orcheſter-
veranreg, Ablehnung bzw. Verringerung der Bezahlung für
Nachmittags bzw. Doppelvorſtellungen am gleichen Tage, Fortfall
der freien Tage, Verſchlechterung des Krankheitsparagraphen und
dergl. mit aller Entſchiedenheit und geſchloſſen abzulehnen.

beauftragt:
1. Dezember ein den berechtigten Jntereſſen der deutſchen Muſiker
ſchaft Rechnung tragender Tarifvertrag zwiſchen dem Deutſchen
Bühnen-Verein und dem Deutſchen Muſiker-Verband zuſtande ge

Der
Falls nicht bis ſpäteſtens

in ſicherer Ausſicht ſteht, eine, ins-
beſondere auch auf alle Aushilfen auszudehnende General-
ſperre über ſämtliche deutſchen Bühnen zu verhängen ſowie ſo-
fort Maßnahmen zu treffen, um eine Urabſtimmung über
eine evtl. bei fämtlichen deutſchen Bühnen durchzuführende Ar-
beitseinſtellung der Orcheßer in die Wege zu leiten

gehen verleiten ließen.
Kloſtermansfeld. A

laſſen iſt der Feldhüter Otto Höhne. Exkommen, an der Erſchießung des Flurhüters

8 am 23. Auguſt nicht unbeteiligt zu ſern
alb ſeit 8. Septentber in Unterfuchungsh

in Halle. Von dort iſt er nun auf Gerich J beſchluß entlaſſen wor-
den. Der Verdacht hat ſich als völlig ung egründet heransgeſtellt,
wie aus der Entlaſſungsurkunde hervorgu ht.

e Ah

Gewerkſchaftsb ewegung.
Arbeiter und Angeſtellte, merkt es Euch!

Vom ADG!B. wird uns geſchriebef Der Reichsverband der

Aus der Unterſuck ungshaft ent-

t in Mansfeld, ſpäter

c v heitirmte je tageſet diwar in Verdacht ge nehmertum in der Brotinduſtrie. Es Aeſtürmte fortgeſetzt die
Böſel bei Amt Leim- Reichsregierung und beſonders den Reichsarbeitsminiſter, dochBöſel bei Amt Leim- ndlic h die in der allgemeinen Arbeilßeitverordmmg jeſt
und befand ſich des- endlich ich die in der allgemeinen Arbeitszeitverordnung feſt-

deutſchen Jnduſtrie und die Verein gung der deutſchen Arbeit-
geberverbände verbreiten einen gemg inſamen A
ſie Stellung zur Frage des Préf sabbaues nehmen.ufruf, in T

elli: Frage DerAufruf klingt aus in die Ablehy ung einer die Arbeit-
nehmer befriedigenden 4 ohn- und Arbeitszeit-
regelung. Es wird urter Able hnung internationaler Verein-

riegsarbeitsgeit verlangt. Die
a Arbeitnehmerverbände werden

barungen die Feſtlegung der Vor

r. dein den nächſten Tagen zu dieſem A ufruf Stellung nehmen.“Dieſer Aufruf kommt noch rech r
Arbeitnehmern zu zeigen, was d
Der 7. Dezember

dirbt

Gegen Entlaſſunge z bei der Reichsbahn.

zeitig vor den Wahlen, um den
as Unternehmertum beabſichtigt.

r bringt dem deutſchen Volke hoffentlich einen
Reichstag, der den Scharfmachey n der Jnduſtrie den Braten ver

Die Nachricht über das Ruy dſchreiben der Reichsbahngeſellſchaft
zur geplanten neuen Arbeiter ntlaſſung war in verſchiedenen bür-
gerlichen Blättern ausdrücklig mit dem Hinweis verſehen worden,
daß die Maßnahme der Rei
betriebsrates und der Gewef
weis ging auf eine entſprel. he
der Reichsbahn in der Kon
die Beſchwerde des Haup

Dabei wurde rn fwund ſchreiben der Re
rüber mit dem Haup

werkſchaften i
wurde in den

endeine

ratungen ſtattgefundey hätten.

Verhandlung über die Beamtengehälter am
20. November.

hsbahn die Zuſtimmung des Haupt
en gefunden habe. Dieſer Hin

e Mitteilung des Preſſereferenten
x der 2Dreer eri nd Aufi des Haup etriebsrates über dieſe falſche Unterrichtung der Oeffentlichkeit hin haben nun Verhandlungen zwiſchen

dem Hauptbetriebsrat ur d der Hauptverwaltung ſtattgefunden.
ſtgeſtellt, daß das Entlaſſungs-

4 ichsbahn dem Hauptbetriebs-t nicht einmal p orgelegen hat. Noch viel weniger iſt
betriebsrat oder mit Vertretern der Ge

Beratung abgehalten worden. Ferner
vurd erhandf ungen ausdrücklich betont, daß der Haupt-
betriebsrat und die Ge werkſchaften auch dann dem Rundſchreiben
ihre Zuſtimmung verſagt hätten, wenn irgendwelche Be

ber 1918 (RGBl. S. 1329).
Sehr verärgert darüber war das allzeit reaktionäre Unter

gelegten Ausnahmen für die Bäckereien und Konditoreien zuzu
laſſen. Bei der Begründung ihrer rückſchrittlichen Anträge waren
die Herrſchaften nicht wähleriſch. Sie legten der Regierung dar,
daß bei der Einführung der 48-Stundenwoche und der Streckung
der täglichen Arbeitszeit bis zehn Stunden eine Senkung des
Brotpreiſes eintreten werde, die in Anbetracht der wirtſchaftlichen
Notlage der Bevölkerung ſicher von allen freudigſt begrüßt wird.

Das Reichsarbeitsminiſterium ließ ſich durch die fortwährenden
Anſtürme erweichen und verordnete, daß „in den BVäckereien nach
den Beſtimmungen der neuen Arbeitszeitverordnung die 45-Stun-
denwoche zugelaſſen werde und durch tarifliche Vereinbarungen
eine längere als die täglich achtſtündige Arbeitszeit feſtgelegt
werden kann. Wo jedoch ſolche Vereinbarungen nicht zuſtande
kommen, kann von den oberſten Landesbehörden die verlängerte
Arbeitszeit feſtgelegt werden“.

Nach dieſer Verordnung finden alſo die Beſtimmungen der
88 1 und 5 von der neuen Arbeitszeitverordnung auch für die
Beſchäftigten in den Bäckereien und Konditoreien Anwendung.
Dieſe Anordnung der Verlängerung der Arbeitszeit in den Bäcke-
reien und Konditoreien iſt ungeſetzlich, denn nach der Verfaſſung
iſt kein Miniſter berechtigt, ein Geſetz auf dem Verordnungswege
abzuändern und geſetzliche Beſtimmungen außer Kraft zu ſetzen.
z dieſer rechtlichen Frage tritt noch die wirtſchaftliche Seite
inzu. Ausgerechnet in einer Zeit fühlt ſich der Reichsarbeits-

miniſter verpflichtet, eine Verſchlechterung des Bäckerſchutzgeſetzes
durch Verlängerung der Arbeitszeit anzuordnen, in der nach der
amtlichen Statiſtik über die Frequenz an den Arbeitsnachweiſen
ermittelt wurde, daß über 12 000 Bäcker- und Konditorengehilfen
arbeitslos ſind.

Die Unternehmer machen ſich bereits die miniſterielle Anordnung
zunutze und kündigen überall die mit der freien Gewerkſchaft
vereinbarten Tarifverträge, um die Möglichkeit einer Ar-
beitszeitverlängerung zu erreichen. Die gewerkſchaftliche Organi-
ſation der Bäcker und Konditoren rechnet in allen Fällen auf die
tatkräftige Unterſtützung der organiſierten Arbeiterſchaft zur
Abwehr des Brotwuchers und den Raub anf den Achtſtundentag.

Tarifbewegung der Orcheltermuſiker.
Jn Berlin tagte am 11. und 12. November eine aus allen

Teilen des Reiches ſtark beſchickte Konferenz von Vertretern der
dem Deutſchen Muſiker- Verband angehörenden Orcheſtermuſiker
Die Konferenz beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit der Frage
des Neubeſchluſſes eines Tarifvertrags zwiſchen dem Deutſchen
Bühnen-Verein und dem Deutſchen Muſiker-Verband. Seit Mai
beſteht zwiſchen dieſen Heiden Organiſationen ein tarifloſer Zu-ſtand, nachdem der im ore 1920 ab geſchloſſene Tarifvertrag vom

Deutſchen BühnenVerein gekündigt worden war, um weitgehende
Aenderungen der Tarifbeſtimmungen herbeizuführen. Dieſe als
arge Verſchlechterungen der Anſtellungsbedingungen anzuſchenden
Aenderungen wurden vom Deutſchen Muſiker-Verband abgelehnt.
Jnzwiſchen hat der Bühnen-Verein mit einem neu gegründeten
„Reichskartell deutſcher Berufsmuſiker“ (dem nur eine ſehr kleine
Anzahl von Orcheſtermuſikern angehbört, etwa 5 Prozent der Ge-

Kommuniſtiſche Wahlmache.
ie organiſierte Arbeilerſchaft weiß, daß es ſich bei den bevor-

ſtehenden Wahlen nicht allein darum handeln wird, wie die poli
i ſche Machtverteilung ſich in Deutſchland geſtaltet, ſondern

noch höherem Maße, wie die Verteilung der
wirtſchaftlichen Laſten vorgenommen wird, und ob unſere
Sozialpolitik weiter ab- oder wieder aufgebaut wird. Die
organiſierte Arbeiterſchaft weiß auch aus Erfahrung, daß bei der
Entſcheidung über dieſe wirtſchaftlichen Fragen es darauf an-
kemmt, daß die Vertreter der Arbeiterſchaft über Kenntniſſe

prakriſche GSrfahrungen verfügen und gege: überun d
den Vertretern der kapitzliſtiſchen Intereſſen als eine geſchloſ-

auch und in vielleicht

ſene Macht auftreten. Dieſe Erkenntnis iſt es vor allem, die
in den Gewerkſchaften wie in der Arbeiterſchaft überhaupt eine
tiefgehende Bewegung ausgelöſt hat, die dahin geht, mit aller
Kraft für den Sieg der Sozigol demokratie am 7. Dezember ein
zurtreten

Dieſe Bewegung iſt ezwengläufig. Soll die Arbeiterſchaft
rielkeicht den kommunfſtiſchen Radaubrüdern, die grundſätzlich
gegen jede Parlaments arbeit ſein müſſen, die Ver
tretung der Arbeiterintereſſen in den Fragen der Laſtenverteilung,
der Sogialpolititk, des Schuhgolls uſw. anvertrauen? Jedes Kind
weiß, daß die Kommuniſten dazu völlig unfähig ſind und
daß ſie übrigens Feinde aller Reformen ſein müſſen, weil ſie
Feinde der Demokratie ſind. Es wirkt deshalb nur noch komiſch,
wenn die kommuniſtiſche Preſſe ſich darüber entrüſtet, daß die Ge
werkſchaften ſich für die Wahl von Sozialdemokraten einſetzen.
Kürzlich hat ſie einen ſeitenlangen Aufruf eines „Reichsarbeits-
ausſchuſſes der revolutionären Gewerkſchaften Deutſchlands“ ver-
öffentlicht. Dieſer Aufruf der abgeſpalteten kommuniſtiſchen Or
ganiſgaliönchen, über deren Bedentungsloſigkeit auch in der KPD.
kein Zweifel beſteht. ift weiter nichts als eine im Kaſchemmenton
gehaltene Aufforderung, keine Sozialdemokraten zu wählen und
nur für die KVD. zu ſtimmen. Wir laſſen dieſen „Heuchlern“ der
Einheitsfront dieſes Pergnügen. Dann ſollen ſie uns aber ar
mit ihrer Entrüſtung vom Halſe bleiben!

[”]Ü d W

Hus er Arbeiterſportbewegung.
Arbeiter Schwimmperein Halle a. S, e V Heute, Montag, abend

7 Uhr Vorſtandsſitzung. Mittwoch (Bußtag) vormittag 9 Uhr Voll
ſitzung des geſamten techniſchen Ausſchuſſes. Alles muß erſcheinen.

Sportverein 21 Sandersdorf. Am Bußtag, dem 19. November,
finden auf dem Svprtplatz Sandersdorf (am Bahndamm) fol-
gende Freundſchaftsfviele ſtalt: Sportklub 1911 Deſſau II gegen
Sportverein Sandersdorf II nachmittags 2 Uhr. Svortflub
911 Deſſau J Sportverein Sandersdorf I nachmittags 8. Uhr.
Da beide Vereine zurzeit in guter Form ſind, iſt mit einem inter
eſſanten Spielverlanf zu rechnen. Wir empfehlen daher jedem
Sportintereſſenten einen Beſuch der Spiele.

Wetter-Voranſage.

Dienstag Vorwiegend trocken, teils aufheiternd, teils wolkigtrüb,
mäßiger Froſt.

v ittwoch: Trocken teils heiter, teils neblig, etwas ſtärkerer Froſt.
Bei den Spitzenor ganiſationen der Beamten iſt ſetzt die amtliche

Mitteilung eingego ngen, daß das Reichsfinanzminiſterium am
Donnerstag, dem d November, die V
tretern der Beam renverbände über die
nehmen will.

Gerüchtweiſe S exlautet, daß an eine Aufbeſſerung der unteren

Beam Pro ch Es handelt ſich hierbeilediglich um Ki x mbinationen, die in Anlehnung an die durchſchnitt
liche Aufbeſſerr ig der Eiſenbahner um 9 Prozent entſtanden ſind.

Beamten um Prozent gedacht ſei.

n denn etwa 90 Prozent aller deutſchen Orcheſtermuſiker
ind im Deutſchen Muſiker-Verband organiſiert!) einen Tarifver-

dlungen mit den Ver trag getätigt, der für die Muſiker noch ungünſtiger iſt als das
oldungserhöhung auf dem utſchen Muſiker- Verband vom Bühnen-Verein gemachte

Angebot. Nachdem bereits der im Juni ſtattgefundene 2. Ver-
bandstag des Deutſchen Muſiker-Verbandes die Vorſchläge
Bühnen- Vereins als ungeeignet abgelehnt hat, nahm die jetzt ab-

ehaltene Orcheſtervertretertagung zu der Tarifangelegenheit ein-
timmig nachſtehende Entſchließung an:

wolkiger.
Freitag Zeitweiße heiter.

Donnerstag: Mtiſt trocken, Froſt etwas abnehmend, zeitweiſe

etwas ſtärkerer Froſt. Nebel, trocken.

des

und Wundloufen iſt un
n oſer Ayot eben und

Lazarol- Hautcreme
rhältſich bei Helinbold Co.,

Proge ien

vorzühlich bewahrt bei Haut-
ſchäden er Art. Schwerß
das unentbehrliche Hausmittel

Leipziger Strasse 104, le
bleibt

zAllgemer ner Konſumperein Halle und Umgebung e. G. M. h. H. Damen
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Am 1 Juli 10924 betrug die Zahl der Mitglieder 18 200. einzutragen, auch
Die Geſchäftsguthaben 114328,89 Mk. und die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder 546 000 Mk. ihm Taben
Halle, den 14. November 1924,

Der Vorſtand
Emil Reitzenſtein, Ernſt Beige, Wilhelm Fiſcher, Paul Schöbel.
Vorſtehende Bilanz geprüft und richtig befunden. reDer Aufſichtsrat n ne Eisleben, den 14R. Hirfemann, Vorſitzender.
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C Naſe
Am Schwarzen Brett im Wigegebäude

befindet ſich eine
förmliche Feſtſtellung neuer FFiuchtlinien
und Höhenlagen für das Geläyde zwiſchen
Gerberſaale, Saale und Rats werder be-

Halle, den 13. November 1924.
Der Magiſtrat.

D
Verordnung über das Stimmrecht der
aus dem beſetzten Gebiet Aasgewieſenen

vom 30. Oktober 1924.
Auf Grund des 8 108 der Landeswahl-

Pisieben

gewieſen oder durch Maßnahmen der Be

auch Per'onen dieſer Art. die infolge der
Wouhnverhälitniſſe dorthin noch nicht haben

ordnung vom 29. Oktober 1924 (Geietz-
ſammlung S. 684) wird hiernnt verordnet:

Stimmberechtigte, die aus dem beſetzten
Gebiet (alt- und neubeſetztes Gebiet) aus-

atzungsmächte verdrängt ſind, insbeſondere

zurückkehren können, ſind für die Neu-
zum Preußiſchen Landtag am

7. Dezember 1924 auf Dntrag in das
Wählervereichnis ihres Aufenthaltsorts

wenn ſie an dieſem
Orte kemen Wohnſitz odee gewöhn

12
Berlin, den 30. Oktober 1924.

Der Miniſter des Jnnern.
gez. Savwering.

Veröffentlicht.

die

Das Betriebsunternehſer Verzeichnis
der land wirtſchaftlichen triebe iſt be
richtigt und liegt vom 17. bis 29. Nov.
1924 im Stadtſteueramt, Herrenſtr. 10,
Zimmer 1, öffentlich aus. Etwaige Ein
wendungen können binnen einem Monat
nach Ablauf der Auslagefriſt ſcheiftlich
bei uns angebracht werden.

Eisleben, den 12. November 1924.
Der Magaiſtrot

Helbra

ſtimmungen betreffend die Verkaufszeite
werden gemäß 9 der Verordnung vom
18. März 1919 (RGBl S. 315) in
bindung mit den Beſtimmungen des Herrn
Reg Präſidenten zu Merſeburg vom
1. April 1919, veröffentlicht im Reg.
Amtsblatt zu Merſeburg. die Verkaufs
zeiten der offenen Verkaufsſtellen im
Amtsbezirk Helbra wie folgt feſtgeſetzte

a) An den Sonntagen:
Zu 1. der Beſtimmungen des

Regierungspräſidenten: Auf 8 bis 10 Uhr
vormittags für den Handel mit Milch
auf 8 bis 10 Uhr vormittags und 12 bis
1 Uhr nachmittags.

Zu 2. Auf 8 bis 10 Uhr vormittags
und 12 bis 6 Uhr nachmittags.

Zu 3. Auf 8 bis 10 Uhr vormittags
und 12 bis 3 Uhr nachmittags.

Zu 4. Auf 8 bis 10 Uhr vormittags
und 12 bis 2 Uhr nachmittags.

Zu 5”.
und 2 bis 5 Uhr nachmittags.

b) An den Wochentagen:

mittags.Die Beſtimmungen zu 1 bis s ſind am
Schwarzen Brett veröffentlicht.

November 1924.
Der Magiſtrat.

Hehbra, den 14. November 1924.
Der Amtevorſteher.

Auf, 8 bis 10 Uhr vormittags

Auf 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr nach

S

nW
Unter Aufhebung der bisherigen Be
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Engliſcher humor.
Während ſeiner langen, ſchweren Krankheit war ihm die Gattin

die opferfreudigſte Pflegerin geweſen, die die Nächte am Bett des
en du e und nicht müde wurde, den ungeduldigen

Patienten zu tröſten und aufzuheitern. Jetzt war er glücklich über
den Berg, ſeine Geneſung machte täglich Fortſchritte. Eines Tages
drängte es ihn, der treuſorgenden Gattin ſein Dankgefühl in
herzlichen Worten auszudrücken. „Nie werde ich es dir vergeſſen.
WMarhy,' ſagte er mit überquellender Gefühlswärme, „was du für
mich getan haſt. Und es drängt mich, die Frage an dich zu richten,

woher du die Kraft zu dieſer unendlichen Opferfreudigkeit nahmſt?
Er machte eine kleine Kunſtpauſe in der ſicheren Erwartung, daß
die zärtliche Gattin die Liebe als das treibende Motiv ihres Han-
I delns nennen würde. Statt deſſen erklärte ſie aber ruhig: „Ja,

fieh mal, Henry, wer heiratet denn auch gleich eine
Witwe mit drei Kindern?“

Die Klaſſe hatte dem alten Lehrer wieder einen ihrer böſen
Streiche geſpielt. Wütend ſchlug er mit dem Stock auf das Kathe-
der und rief: „Jetzt habe ich es aber ſatt. Wieder einmal habt
ihr meine Anordnung in den Wind geſchlagen. Wer iſt der
Schuldige?“ Jn der Klaſſe blieb es toterſtill. „Die Sache muß
unbedingt aufgeklärt werden,“ wandte er ſich an die Jungen,
„und wenn keiner den Schuldigen nennt, wird jeder von euch ſeine
Strafe erhalten.“ Dem Worte folgte die Tat auf dem Fuß. Und
der Stock erhielt ausgiebige Beſchäftigu Aber keiner der ge-
züchtigten d fand ſich bereit, den ſchuldigen Kameraden zu
verpetzen. Endlich kam der letzte an die Reihe, der in banger Er
wartung vor dem Lehrer ſtand. Noch einmal verſuchte dieſer den
Namen des Schuldigen zu erfahren. Er ließ den ſchon erhobenen
Stock ſinken und ſagte mit väterlicher Milde: „Wenn du mir
jetzt den Uebeltäter nennſt, verſpreche ich dir, die Strafe zu er
laſſen.“ „Dann kann ich's ja ſagen,' ſtotterte der Junge ängſtlich.

Jch bin's geweſen.“
Ein alter Neger ſtand unter der Anklage, eine Uhr entwendet zu

haben, vor dem Gericht. Staatsanwalt und Verteidiger hatten
ihre Schuldigkeit getan, ohne daß es 27 wäre, den Fall ein-
wandfrei aufzuklären. Die Richter erklärten ſich deshalb in der
Mehrzahl für ein Nichtſchuldig, worauf der Vorſitzende, zu dem
Angeklagten gewandt, erklärte: „Sie ſind freigeſprochen.“ Der
Angeklagte ſchaute verſtändnislos drein und fragte: „Frei-
geſprochen?“ Was wollen Sie damit ſagen, Herr Richter S
„Jch meine, daß Sie von der Anklage freigeſprochen ſind,“ er
widerte der Richter. Der Neger ſchien nach ratloſer als bisher
und fragte ängſtlich: „Herr Richter, ſoll das heißen, daß ich die
Nhr wieder herausgeben muß?“

Die Gattin kam erſchöpft nach Hauſe, warf den Hut auf den
Tiſch und ſich ſelbſt in den Klubſeſſel. Sie kam aus einer politi-
ſchen Verſammlung und begann ſofort dem Gatten, der verdrieß-

lich und mit knurrendem Magen vor ihr Fand, ihre politiſchen
Anſichten auseinanderzuſetzen. „Wir wollen das Land von Grund
auf ſäubern,“ rief ſie begeiſtert. „Eine vortreffliche Jdee,“
brummte der langmütige Gatte. „Jch wüßte nicht, was ihr Beſſe-

res tun könntet. Nur hoffe ich, daß du mit unſerem Schlaf-
zimmer den Anfang machen wirſt.“

Ein Angler fragte einen ihm. begegnenden Sportsgenoſſen,
ob er ihm einen guten Angelplatz zeigen könne. „Gewiß,“ ant-
wortete der Gefragte und wies mit der Hand auf einen Fußpfad,
der als „Privatweg“ verzeichnet war. „Gehen Sie nur den Weg

entkang bis zu dem Platz, an dem eine Tafel mit der Aufſchrift
„Kein Durchgang“ ſteht. Nach dem Ueberqueren dieſes Platzes

kommen Sie zu einer Schonung, deren Betreten nach Ausweis der
dort befindlichen Warnungstafel bei ſtrenger Strafe verboten iſt.
Jnmitten der Schonung befindet ſich ein Teich mit einer Tafel
„Hier darf nicht gefiſcht werden“. Das iſt weit und breit der
beſte Angelplatz.“

haben Sechsjährige eine Zeitvorſtellung?
Dieſe Frage wird in einem Pariſer Blatt erörtert, um zu be-

weiſen, wie wenig angezeigt es iſt, eben eingeſchulte Kinder der
Volksſchule mit geſchichtlichen Vorträgen zu behelligen. Ein Kind
in dieſem zarten Alter hat, wie dort ausgeführt wird, nur zwet
Vergleichsmomente zur Verfügung. Es teilt die Menſchen in zwer
Klaſſen: die „kleinen“, zu denen es ſelbſt gehört und die „großen“,
die es ernähren, ihm Befehle erteilen, es beſtrafen oder liebkoſen
und gelegentlich ſich wohl auch von dem Kind thranniſieren laſſen.
„Wenn du klein ſein wirſt,“ erklärte erſt kürzlich bezeichnenderweiſe

ein Kind der Mutter gelegentlich einer zwiſchen ihnen ausgebroche
nen Kontroverſe, und ebenſo bezeichnend wie die ſe Bemerkung aus
Kindermund iſt auch die Frage eines ſechsjährigen Knaben, der
unter dem Eindruck einer in der Schule vorgetragenen Geſchichts-
erzählung bei der Rückkehr aus der Schule ſeinen Vater ängſtlich
fragte: „Sage, Papa, was machteſt du eigentlich zurzeit der Gal-
lier?“ Dem Fall reiht ſich würdig die Unterhaltung an, die ſich
zwiſchen einer Mutter und ihrem ſechsjährigen Sprößling ent-

ſſpann. Auf die Frage der Mutter: „Glaubſt du, daß ich zur Zeit
der Gallier ſchon auf der Welt war?“ antwortete der Kleine mit

4 der ernſten Würde eines Senators „Nein. dazu biſt du ja nicht alt
genug.“ „Und Großmutter?“ war die weitere Frage der Mutter,
„glaubſt du, daß ſie Vercingetorix geſehen hat?“ Der kleine
Jules dachte einen Augenblick nach und erklärte dann: „Nein, das
glaube ich nicht; denn die Kleider, die ſie trägt, ſind ganz anders
als die der Gallier.“

Frijeda hempel und Jenny Lind.
Frieda Hempel, die an der Berliner Oper geworden und zur

Weltberühmtheit herangereift iſt, hat der Heimat, der ſie ihre
Erfolge zu danken hatte, ſchnöde den Rücken gekehrt und für
Amerika als Kunſtheimat optiert. Sie befindet ſich gegenwärtig
cuf einer Konzerttour nach England. Sie gedenkt nämlich, dem
nächſt an einem 5-Uhr-Tee zu ſingen, an dem ſie zur größeren
Ehre ihres eigenen Ruhms den Geiſt ihrer großen Vorgängerin
Jenny Lind zitieren will. Frieda Hempel wird hier ausſchließlich
vor einer Hörerſchaft von zwanzig alten Leuten fingen, die ſich
der Zeit, in der die ſchwediſche Nachtigall mit dem Zauber ihrer
Stimme und Geſangskunſt die Welt entzückte, noch wohl erinnern

können. Jenny Lind, die am 2. November 1887 in London ſtarb
und der in der Weſtminſterabtei ein Marmormedaillon errichtet
wurde, hat die letzten Lebensjahre in London verleht, und ſo er
Elärt es ſich auch, daß Frieda Hempel auf ihre öffentliche Auf-
forderung, ihr Noten von Liedern, die die Lind geſungen hat, zu
fenden, zahlreiche Antworten erhielt. Unter dieſen befinden ſich
auch ein paar Briefe von Männern und Frauen, die die ſchwediſche
Nachtigall vor ſiebzig Jahren gehört haben. „Jch habe ſchon an
vielen Nachmittagstees geſungen,“ erklärte die deutſche Sängerin
dem Berichterſtatter eines Londoner Blattes, „aber der, an dem ich
demnächſt ſingen werde, dürfte mir ganz neue Ekndrücke ver
ſchaffen. Da die Lind im Jahre 1852 zum letztenmal öffentlich
hier auftrat, ſo habe ich die Ausſicht, eine Hörerſchaft um mich
zu verſammeln, die die gute alte Zeit der Krinolinen und Schmacht-
locken lebendig vor meinen Augen wird erſtehen laſſen. Sehen
Sie einmal die Briefe, die ich erhielt. Sie atmen den Zauber

De rn
un n u v un

m 4

FNnrium
VIICCVNNNNNM r

Nurnunmn u nn

e

nst Wissenschaft
e

Verkehrsnöte auch in Paris.
Die Metropole der Republik als Leidensgeno
Elektriſche. England als Lehrmeiſter des Verkehrs.

Von Leopold

Paris, Anfang November.
Man hat vor einiger Zeit einmal feſtgeſtellt, daß die Oberfläche

der Pariſer Straßen eine Ausdehnung von ſieben Millionen
Ouadratmetern aufweiſt, während die Automobile in nicht allzu
ferner Zeit einen Raum von einer Million Quadratmetern ein
nehmen werden. Man kann alſo mit mathematiſcher Sicherheit den
Zeitpunkt berechnen, an dem die Straßen vollkommen von Autos
bedeckt ſind und wo die Verkehrsmittel überhaupt keinen Bewe
gungsſpielraum mehr haben. Es iſt theoretiſch ſogar nicht aus
geſchloſſen, daß die Autos einmal mehr Platz fortnehmen werden,
als überhaupt vorhanden iſt.

Ganz ſo ſchlimm iſt es mit dem Pariſer Straßenverkehr für die
allernächſte Zukunft freilich noch nicht beſtellt, aber ſelbſt die
Gegenwart gibt ſchon zu den größten Beſorgniſſen Anlaß. Man
kann mit gutem Gewiſſen ſagen, daß Paris ungefähr ſechsmal ſo
viel Autos und Autobuſſe aufweiſt wie Berlin. Dazu kommt, daß
ſich der geſamte Verkehr auf eine bedeutend geringere Oberfläche
konzentriert, daß die Straßen der inneren Stadt erheblich enger
ſind als die in Berlin, daß die Benutzung von Autodroſchken infolge
des niedrigen Fahrpreiſes außerordentlich verbreitet iſt, und daß
Paxis ſtändig einen Fremdenſtrom aufnimmt, der ſich gerade in die
belebteſten Teile der Stadt zu ergießen pflegt. Die Verkehrsverhält-
niſſe haben ſich infolge der ſtändig wachſenden Zahl der Privat-
autos, Droſchken und Autobuſſe in den letzten Monaten fortgeſetzt
verſchlechtert. Zu den Stunden des Geſchäftsbeginns und Ge-
ſchäftsſchluſſes ſtauen ſich an den Hauptverkehrsknotenpunkten,
den Straßen der inneren Stadt und den Schnittpunkten der Ver-
kehrsſtraßen mit den Boulevards die Autos, die entweder gar nicht
oder nur mit großer Mühe vorwärts zu bewegen ſind, ſobald an
irgendeiner Stelle eine kleine Stockung eintritt. Am Platz vor der
Opéra findet man zu dieſen Zeiten die Autos in breiten Reihen
von ungefähr zehn Wagen in einer endloſen Kette, die auf das
Signal des Verkehrspoliziſten zum Weiterfahren wartet. Die
unglückſeligen Fußgänger, die auf die andere Seite der Straße zu
gelangen wünſchen, haben oft erhebliche Zeit zu warten, bis ihnen
überhaupt ſo viel Platz geboten wird, daß ſie durch die Autoreihen
hindurchſchlüpfen können. Dies alles, trotzdem Paris über ein
geradezu ideales Untergrundbahnnetz verfügt, mit deſſen Hilfe
man faſt von einem Punkt der Stadt zu jedem beliebigen anderen
gelangen kann.

Die Regelung des Straßenverkehrs bildet ſchon ſeit langer Zeit
die größte Sorge der Pariſer Behörden. Der Poligzeipräfekt Morain
iſt dieſer Tage von einer Reiſe nach London zurückgekehrt, auf
der er ſich über die verſchiedenen Varbeſſerungen, die man im Lon
doner Verkehrsleben getroffen hatte, unterrichtet hat. Der Lon-
doner Verkehr, der an ſich noch lebhafter iſt als der Pariſer, iſt in
folge der jahrelangen Bemühungen der engliſchen Fachkeute in ge
radezu glänzender Weiſe organiſiert, und man hört dort nicht die
Klagen, wie ſie in Paris mit Recht laut werden. Bereits vor
einiger Zeit hat man in Paris gewiſſe Verbeſſerungen geſchaffen,
die den Verkehr von ſeinen ſchlimmſten Hinderniſſen befreien ſollen.
Vor allen Dingen iſt man darangegangen, die elektriſchen Straßen-
bahnen, die ſich als das ſchwerſte Hemmnis herausgeſtellt haben,
immer mehr an die Peripherie zu verlegen. Man hat ferner den

ſſin der Reichshauptſtadt. Die unbeliebte
die Diktatur des Elnbogens.

Steinfeld.
Verkehr in nur einer Richtung für eine große Reihe der wichtigſten
Adern eingeführt, un d man hat an den Hauptknotenpunkten elel
triſche Licht- und Lär iteſignale angebracht, die die übermenſchliche
Aufgabe der Verkehrs oligiſten erleichtern und ſich außerordentlich
gut bewährt haben. T er Pariſer Polizeipräfekt hat aber in Lon
don noch eine Reihe ſe, r wirkſamer Verkehrsmaßnahmen kennen
gelernt, deren Anwendun g in Paris wohl nicht auf ſich warten laſſen
wird. Jn der Londoner Cith haben alle Verkehrsmittel nur das
Recht, eine Minute zu had ten, in den weniger belebten Straßen drei
Minuten. Das Halten v on großen Laſtautos, die die Firmen be
liefern, iſt in den Hauptt erkehrsſtunden ganz unterſagt. Ferner
hat der Pariſer Polizeipr ifekt die Vorſchrift für ſehr zweckmäßig
befunden, daß ſich auf de n großen Plätzen ſämtliche Fahrzeuge
kreisförmig zu bewegen ha Len, ſo daß ſie ſich durch ihre Gegen
bewegung nicht hindern. Er idlich iſt es den Autodroſchken verboten,
in belebten Straßen zu ſtati onieren. Man erwartet auch die Ein-
führung leichterer und beweg licherer Autobuſſe, die ſich dem Rhyth
mus der gewöhnlichen Auto s leichter anzupaſſen imſtande ſind.
Als eins der wichtigſten Mitte l, den Verkehr zu regeln, hat ſich die
Einführung einer normalen Fahrtgeſchwindigkeit herausgeſtellt.
Man will ſoweit wie möglich das Fahren von Laſtwagen mit
Pferdebeſpannung, die die ne drmale Fahrtgeſchwindig-
keit nicht erreichen, ganz unter ſinden, um auf dieſe Weiſe größere
Verkehrsſtockungen zu verhindern a. Wenn alle dieſe Mittel nicht
ausreichen, ſo wird man ſchließlich dazu übergehen, an den verkehrs-
reichſten Punkten Untergrun dpaſſagen für die Fuß-
gänger anzulegen, wie man ſie bereits in Amerika kennt. Die
Autos behalten dann das ganze heutige Straßenterrain zu ihrer
Verfügung.Wlit einer Anwendung dieſer Ma ßnahmen wird dann wohl auch

der eigentliche Pariſer Straßenverk ehr techniſch auf die Stufe ge
bracht werden, auf der ſich die üby igen Verkehrsgruppen im all
gemeinen befinden. Die Pariſer Um ergrundbahn z. B., die Métro,
iſt bereits eine vorbildliche Organ iſation, was die Dichte der
Wagenfolge, die Anlage des Netzes u nd die zahlreichen Umſteige
möglichkeiten betrifft. Auch die Origntierung iſt durch ein prak
tiſches Syſtem von großen Karten und Richtungsangaben ſo leicht,
daß ſich ein Fremder am erſten Tage n dem ganzen Verkehrsnetz.
zurechtfinden kann. Als beſonders praki iſch hat ſich die Einrichtung
erwieſen, daß die Schranken am Eingang I zum Bahnſteig beim Ein
laufen eines Zuges geſchloſſen werden, ſo daß das Drängen und
Stoßen der Fahrgäſte, die noch im letzte i Augenblick den Zug er-
reichen wollen, vermieden wird, ebenſo dar lange Halten des Zuges
auf der Station. Auch die große Zahl de e Untergrundbahnunfälle
wird durch dieſes einfache Syſtem unmöglich gemacht.

Ueberhaupt iſt im Pariſer Verkehrslebe i die Diktatur des
Ellhogens durch eine ſehr praktiſche Einrichtung ausge
ſchaltet. An den Halteſtellen ſowohl d er Straßenbahnen wie
der Autobuſſe befinden ſich Käſtchen mit Nin nmernblocks, an denen
ſich jeder Fahrgaſt mit einer Nummer verſehh en kann. Der Schaff-
ner läßt dann die Fahrgäſte nach der Zahlen ifolge in den Wagen,
jedoch nur bis zur Höhe der vorgeſchriebenen Platzzahl. Auf dieſe
Weiſe kommt jeder zu ſeinem Recht, und es kann nicht paſſieren,
daß ein Rückſichtsloſer im letzten Augenblick an ideren den Anſpruch
auf Beförderung ſtreitig macht.

J J „„Z„ZJZJZJZJJ;JZJZJ J J c -CJZJ TTTTTTCPTA
dieſer guten alten Zeit, die von der Jazzband noch nichts wußte.
Und ſie erzählen daneben von der unendlichen Freude, die Jenny
Lind Tauſende in ihrem Leben vermittelte. „Jch bin unglücklich,
daß ich Sie nicht beſuchen kann, um mit Jhnen über die ſüße
Dame Jenny Lind zu plaudern,“ ſchreibt hier ein alter Mann
aus Harrow, und ein 95 Jahre alter Oberſt aus Malmesbury
bedauert ebenfalls, das ihn die Gebrechen des Alters hindern,
mich zu beſuchen und mir von der Lind zu erzählen.“

Aberglaube als Element der Politſk.
Das Nationaffeſt der NAbdeſſinier.

Das größte Feſt in Abeſſinien, das eigentliche Nationalfeſt, iſt

Du deutſches Volk
Den Manen Ferd. Freiligratht.

Von Karl Zimmermann.
Du deutſcher Mann, du deutſche Frau, erinnert eu h der Stunde,
Allda das Leben Bluten war aus einer großen W 3unde,
Und da ein einzig Stöhnen ging aus ſchmerzverkran ipftem Munde,
Und da der Eiſentod umging: Sekunde um Sekunl el

Sechs Jahre zogen hin ins Land, und ihr habt ſei on vergeſſen
Wem damals euer Fluchen galt? Nun, wahrlich, kurz bemeſſen
Jſt das Gedächtnis dieſem Volk. Es wählt jetzt die als Führer,
Die es geſtürzt ins Jammertal. Die rechten Volksver -Führer.

das ſogenannte Feſt des „Mascal“. Am Vorabend der Feier
bereitet man die „Damera“ vor, d. h. man errichtet ein Holz-
S das mit buntfarbigen Decken bekleidet wird. Am Feſttag
elbſt begeben ſich die Behörden und die Geiſtlichkeit in pomp

haften Gewändern unter Vorantritt von Trommlern und Pfeirfern
nach dem Feſtplatz und nehmen vor der „Damera“ Aufſtellung.
Es verſteht ſich, daß bei der Feier in Addis-Abeba auch der Hof
mit großem Gefolge an der Zeremonie teilaimmt. Nachdem die
Geiſtlichkeit die „Damera“ eingeſegnet hat, wird das Holzgerüſt!
angezündet. Mit fieberhafter Aufmerkſamkeit folgt die Menge
dem Umſichgreifen der Flammen, bis das Gerüſt in
ſammenſtürzt. Damit iſt der Höhepuakt der Zeremonie erreicht
denn nach der Ueberlieferung wird von der Seite, nach der das
Gerüſt fällt, innerhalb eines Jahres die Kriegsfurie in das Land
einziehen. Es bedarf nicht erſt der Erwähnung, daß von den
Machthabern die Ueberlieferung für ihre volitiſchen Zwecke aus
genutzt wird. Man ſorgt einfach dafür, daß die „Damera“ immer
nach der Seite ſtürzt, nach der man die Volksleidenſchaft gerichtet
wiſſen will. Die Szene des Zuſammenſturzes wird von wildem
Geheul der aufgeregten Menge begleitet: alles ſtürzt ſchreiend nach
dem Feuerherd, und ſtundenlang herrſcht dort ein lärmendes
Treiben wild aufgeregter Menſchen. Man ſchießt mit Leidenſchaft
die mitgebrachten Shießprügel ins Feuer ab, und manch einer
benutzt die gute Gelegenheit zur Ausübung der Vendetta, indem
er ſeinen Feind niederknallt, da er ja ſicher ſein darf, daß die
Tat ungeſühnt bleiben wird.

Eine merkwürdige Grenze. Die iriſche Grenzkommiſſion, die die
Grenze zwiſchen dem iriſchen Freiſtaat und Nordirland feſtlegen
ſoll. hat ihre Arbeit in London begonnen. Sie hat eine außer-
ordentlich ſchwere Arbeit vor ſich, was ſchon daraus hervorgeht,
daß die alte Provinz Ulſter neun Grafſchaften umfaßt und eine
Landgrenze von 300 Kilometer Länge hat. Das ſelbſtändige Ulſter
wird aus ſechs Grafſchaften beſtehen und 430 Kilometer Land-
grenze haben. Die Grenze wird von 20. verſchiedenen Bahnliniengekreuzt. Ein Eiſenbahnzug kreuzt täslich die Grenze ſechsmal auf
einer Strecke von 14 Kilometern. 140 Bauerhöfe und die Stadt
Pettigoe liegen mitten auf der Grenze. Es gibt Häuſer, bei denen

ſich zu Da

So wollt ihr wieder wutvetzerrt zerſtampfen grüne Saaten?
So wollt ihr wieder angſtverſtört einatmen Giftgasſe hwaden?
So wollt ihr wieder Leichenberg' auf Leichenfelder tür men?
So wollt ihr wieder, Schaum vorm Mund, die Dra htverhaue

ſti irmen?

Noch iſt das Stöhnen allerwärts noch lange nicht ver klungen,
Da pfeifen ſchon die Jungen jetzt, was einſt die Alten ſungen:

s alte Lied, das böſe Lied, das Lied von Haß und Ra-che,
Und hetzen in den Kampf das Volk für eitel Herrenſache.
Sie pfeifen's aller Orten ſchon, das Lied von Blut und Ciſen,
Das ſie als Rettung der Nation den Unverſtänd'gen prei ſen.

Die neue Zeit, ſie giht nicht Raum für Haß und blut'ge R ache,
Sie will nicht, daß Monarchentraum. zum Leben neu erw rche.
Sie will den Sieg! Sie führt den Kampf für andere Jdeey
Sie kämpft mit reiner Geiſtesmacht für Fortſchritt und Verſtek en.
Daß, die zu Feinden man gemacht, den Menſchen lernen achten
Daß nicht der Wahn von Dauer ſei, ob denn die Teufel lach den.
Die Republik, das iſt der Wall, an dem die Wellen brechen
Der Finſternis und Sklaverei; und darum laßt uns ſprechen:
Das iſt die rechte Loſung für das deutſche Volk geworden:
Die Republik, ein freies Volk, nie wieder Völkermorden!

Der Weltmeiſter der Vielehe. Der ſoeben veröffentli 3weider dritten Vol szählung in der Ter dar de
Oeffentlichkeit mit einem bemerkenswerten Falle bekannt gemacht
Er Petrifft einen Eingeborenen der nicht weniger als 79 Frauen
beſitzt, die nach der Sitte des Landes als feine legitimen Gattinnen
zu gelten haben, und dem dieſe 79 Frauen 134 Knaben und
50 Mädchen beſchert haben. Dieſer Weltmeiſter der Vielehe, der im
Bezirk Zutpansberg. ſeinen Wohnſitz hat iſt aber nicht etwa eine
Ausnahmeerſcheinung: er hat vielmehr in ſeinem Landsmann einen
gefährlichen Konkurrenten, der es bis auf 110 Frauen gebracht hat.

die Küche auf dem Gebiet des Freiſtaats und die übrigen Räume in
Nordirland liegen

Mit Bezug auf die Nachkommenſchaft kann es dieſer Konkurrent
allerdings nicht mit jenem aufne STöchſer aufzuwarlen hat mehmen, da er nur 5i Söhne und
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